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Das Ende des fpanifch-amerika- 


niſchen Krieges. 

Die Friedensverhandlungen zwiſchen ber ſpa⸗ 
niſchen Regierung und der der Dereinigten 
Staaten haben einen ſchnellen Fortgang ge- 
nommen. Das Präliminar-Friedensprotokoll ift 
unterzeichnet. Die ſpaniſche Regierung hatte ſich 
officiell zu dem Zugeſtändniß verſtanden, daß es 
in dem Waffenkampfe den Kürzeren gezogen 
babe, und fie hatte gleichzeitig durch den franzö- 
ſiſchen Botſchafter bei der Regierung der Ber- 
einigten Staaten um Frieden nachgeſucht. Letztere 
hatte daraufhin der ſpaniſchen Regierung ihre 
Bedingungen mitgetheilt. Spanien ſollte darnach 
nicht nur auf die Inſel Cuba, deren Unabhängig- 
keit erklärt werden ſoll, verzichten, ſondern 
Puertorico und die Ladroneninſeln an die Der- 
einigten Staaten abtreten. Aber auch die Philip- 
pinen ſollen den Spaniern nicht bedingungslos 
verbleiben, jondern die Amerikaner beanjpruden 
| eine Kohlenſtation für fib, doch foll dieſe ganze 
Frage noch einer bejonderen Regelung unterzogen 
4 werden. Go hart für Spanien dieſe Bedingungen 
find, ſo blieb den Spaniern doch keine Wahl, 
denn fie waren zur Fortführung des Krieges 
außer Stande und ſie hätten ihre Chancen nicht 
mehr verbeſſern, ſondern höchſtens noch ver- 
chlechtern können. die ſpaniſche Regierung hat 
ich deshalb wohl oder übel eniſchließen müſſen, 
die amerikaniſchen Friedensbedingungen zu accep- 
tiren und nach dieſer grundſätzlichen Annahme 
dürfte der endgillige Friedensſchluß in kurzem 
erfolgen. 

Noch iſt es zu früh, das Facit des feinem bal» 
digen Ende entgegengebenden Krieges zu jiehen, 
aber das kann ſchon jet gejagt werden, daß, 
wenn wir von der Erörterung der Frage, wer 
an dem Kusbruch des ſpaniſch-amerikaniſchen 
Krieges die Schuld trägt, abſehen, die Spanier 
keinen Anſpruch auf politiſches Mitleid machen 
können. Dielmehr muß geſagt werden, daß die 
Spanier den Berluft ihrer Colonien reichlich ver- 
| dient haben und daß ihr Schuldconto ſchwer be- 
N laſtet iſt. die Spanier haben auf dem einſt ſo 

blühenden Cuba ſo arg gehauſt, daß das Land 
noch in langen Jahrzehnten die Folgen der aus- 
7 beuteriſchen Mißwirthſchaft nicht wird verwinden 

f können. Die Reue und die Einſicht kamen bei 

den Spaniern zu ſpät. Erſt als der cubaniſche 


fufítand nicht mehr niederzuſchlagen war, ent⸗ 


ſchloß man ſich in Spanien, den Cubanern ent- 
gegenzukommen. Das liberale Cabinet Sagaſta 
bewilligte weitgehende Reformen, aber die Um- 
kehr von der Graufamkeit und Unvernunft kam 
zu ſpät. Eine nicht viel geringere Schuld als 
Cuba gegenüber hat Spanien aber gegen die 
anderen Colonien auf ſich geladen. 

Aber auch als der Ausbruch des Krieges nicht 
mehr zu vermeiden war, hat Spanien fim keines- 
wegs ſo benommen, daß es auf Mitgefühl für 
jein Unglück Anſpruch erheben könnte. Das 
Land hat nichts gethan, um ſich für den Krieg, 
deſſen Ausbruch doch lange vorher als unver- 
meidlich erſchien, auch nur einigermaßen vor- 


Kleines Feuilleton. 


Sirf Bismarcks erſtes Duell, 


Als der verſtorbene Reichskanzler Fürſt Bismarck 
im Sabre 1836 zum erſten Male in Wiesbaden mar, 
beſuchte er — damals Referendar — eine Reunion 
im Kurhauſe. Während einer Tanzpauſe jak er 
auf einem Sopha in ungezwungener Haltung und 
beſchaute die Anweſenden mit dem ihm eigenen 
iharjen Blick. Plötzlich kam der Mediziner Lange 
(der nachmalige verdienfivolle Arzt Dr. Guftan 
Lange, geſtorben 1889 in Heidelberg) auf Bis- 
march zu und fragte ihn: „Warum firiren Sie 
mich?“ „Sie gefallen mir“, entgegnete Bismarck. 
Lange bemerkte darauf in erregtem Tone: „Sie 
gefallen mir aber garnicht!“ Es enifpann ſich 
ein kurzer Wortwechſel, der mit dem Austauſc 
der Karten endigte. „Schon damals“, fo er- 
zählte Lange ſpäter, „machte Bismarck, nach- 
dem er ſich von ſeinem Sitze erhoben hatte, 
durch feine hohe, geſchmeidige Geftalt und ſeine 
leuchtenden, geiſtvollen Augen einen großen Ein- 
drum auf mich.“ Eine friedliche Einigung war 
nicht zu erzielen, und fo ließ Lange v. Bismarck 
auf Piſtolen fordern. Die Sekundanten trafen 
die näheren Vereinbarungen über das Duell, das 
auf großherzoglich heifiimem Gebiet, zwiſchen 
Biebrich und Raffel, ausgefochten werden ſollte. 
Zur feitgeleßten Stunde erſchienen die Duellanten 
an dem beftimmten Orte, wo die Sekundanten 
ſich nochmals bemühten, eine Derftándigung 
zwiſchen Lange und v. Bismarck zu erzielen. 
Lange erklärte ſich hierzu bereit, aber v. Bismarck 
verhielt ſich ablehnend. Lange nahm deshalb 
ſeinen Platz ein, und ſchon war die Abmeſſung 
der Diſtanze vollzogen, als Bismarck endlich, 
nochmaligen Borjtellungen der Sezundanten nach- 
gebend, anderen Sinnes wurde. Er bot jeinem 
Gegner die Hand mit den Worten: 
wollen wir denn in Frieden leben!“ 


Die Erfindung des Teufels. 

Natürlich meine ich das Bicycle — ſo ſchreibt 
ein Mitarbeiter der „Deutſchen Wochenzeitung in 
den Niederlanden“, Nur eine Erfindung des 

> Teufels konnte eine folche Umwälzung in unferem 
ganze Leben, dem gefdaitliden, dem privaten 
und ojjentligen Leben, hervorrufen, wie das 


zubereiten, und es nahm dann plötzlich den Krieg 


auf, obwohl es wußte, daß es für einen ſolchen 
Waffengang nicht vorbereitet und kaum Ausſicht 
daß es dem mächtigen Gegner 


vorhanden war, 


erfolgreichen Widerſtand leiſten könne. Auch nach 


der Kriegserklärung ließ Spanien jede rettende 
Initiative und die nöthige Entſchloſſenhelt völlig 


vermiſſen. 
Manila wurde ohne nachhaltige Dertheidigung 
gelafjen; 


Zweifel ftand, da 
zunächſt gegen diefe Stellung richten würde. 


So war es unvermeidlich, daß der Krieg zu 
Gunjten der Vereinigten Staaten enden mußte, 
die ihrem Gegner ohnehin an kriegeriſchen Macht⸗ 
mitteln und an finanziellen Hilfsmitteln, nament- 
lich aber an Energie und Initiative, weit über- 
legen waren. Als ein Glück im Unglück können 
es die Spanier noch betrachten, daß die Ber- 
einigten Staaten nicht den Anſpruch auf eine 
Kriegsentſchädigung erheben; aber freilich, wo 
nichts iſt, hat der König ſein Recht verloren und 
Spanien wäre außer Stande, irgend eine der- 
artige pecuniäre Leiſtung zu vollbringen. Noch 
ſchlimmere Wunden als die fonftigen find die 
finanziellen, die der Krieg dem Lande geſchlagen 
und die Thatſache iſt kaum noch zu be- 
zweifeln, daß das ſchon vor dem Kriege finanziell 
zerrüttete Spanien dicht vor dem Aus- 
einer ſchweren und für die Staats- 
gläubiger des Landes verhängniß vollen Kataſtrophe 


hat, 


völlig 
bruch 


ſteht. 5 


So ift denn das Friedensprotoholl Freitag unter- 


zeichnet worden. Die Waffen ruben. 


Freitag Nachmittag 12½ Uhr erhielt der franzó- 
ſiſche Botſchafter Cambon in Wajhington das 
Telegramm, durch welches er unbeſchränkte Doll» 
macht erhält, das Friedensprotokoll zu unter- 
zeichnen. Und nun folgte der Schlußact wie 


folgt: 
Dathington, 13. Aug. (Tel.) Das Protokoll 
über oie Friedensbedingungen iſt im Weißen 


Hauſe Nachmittag 4 Uhr unterzeichnet worden. 


Waſhington, 13. Aug. (Tel.) Der vom Staats- 
fecretar Day der Preſſe mitgetheilte kurze Auszug 
dem Protokoll beſagt, das Protokoll 


aus 
ordnet an: 


1) Spanien verzichtet auf die Gouveränität 


über Cuba. 

2) Puertorico und andere ſpaniſche Inſeln in 
den Antillen, ſowie die Labronen nach Wahl der 
Vereinigten Staaten werden an die Union ab- 
getreten. 

3) Die Dereinigten Staaten werden während 
des Abſchluſſes des Friedensvertrages, welcher 
die Controle und die Regierung der Philippinen 
genau beſtimmen wird, die Stadt, Bucht und 
Hofen von Manila beſetzt halten. 

4) Cuba, Puertorico und die anderen Antillen 
werden unverzüglich geräumt. Commiſſare, welche 
binnen 10 Tagen ernannt werden müſſen, werden 


Bicycle jie auf dem Gewiſſen hat. In der ganzen 
wunderſamen Geſchichte des Handels und Wandels 
nimmt die wunderſame Geſchichte vom Fahrrad 
die allererſte Stelle ein. Goldfieber, Diamanten- 
fieber, Kohlenſieber und Petroleumfieber rangiren 
weit, weit zurück hinter dem Fahrradfieber, das 
die ganze Welt erfaßt zu haben ſcheint. Ganze 
Induſtrien, die mit dem Tode bedroht waren, 
feierten in der Herſtellung von Fahrrädern ihr 
Auferſtehen. Dor 5 Jahren noch wurden in 
England, dem eigentlichen Baterlande des Fahr- 
rades, nur 60000 Fahrräder gemacht und 
verkauft, und jetzt zählen fie ſchon nach 
Millionen, und das Geld, das in dieſe 
„Bebikel des Teufels“, wie fie füngſt 
wieder ein Oxforder Prediger nannte, geſteckt 
wird, iſt nicht mehr zu berechnen. Nichts bleibt 
als das Fahrradgeschäft, alles andere ging zurück, 
ganz ſchrecklich zurück. Die Kirche? ſo klagte 
ſener Prediger, den ich vorhin erwähnte, die 
Kirche iſt vergeſſen. der Sonntag? nicht mehr 
der Tag des Hertn, ſondern der Tag des Raves. 
Und das Theater? „ein überwundener Giand- 
punkt“, könnten wir hinzufügen, die Dergnü- 
gungen von einſt? veraltet, alles veraltet. Juwelen? 
Ubren? Kleider? Unfinn. Ein Sportanzug für 
24 Mh. Das ift das Ideal. Das iſt chic. Tabak? 
Wer kann beim Radeln denn rauchen. Wein? 
Natürlich, damit man das Gleichgewicht verliert 
und ſich den Hals bricht. Eiſendaynen? Wozu 
denn, wenn man auf dem Rade viel 
ſchöner und ebenſo ſchnell vorwärts kommt? 
Und all dieſe Gtoffeufjer find fo unbe- 
rechtigt nicht. In den letzten fünf Jahren 
ift ein blühendes Gewerbe in England, der 
Buchhandel, merklich zurückgegangen. Nach ge- 
thaner Arbeit wird nämlich nicht mehr geleien, 
ſondern geradelt, nur die Sportliteratur, namentlich 
die Nadfahrliteratur, nimmt überhand. Die 


Theater in England haben auch ſtarn gelitten, 


der Beſuch ijt nahezu auf die Hälfte gejunken, 


‘Der Kirchenbeſuch hat, wie geſagt, ebenfalls ge- 


litten, und wenn die Kirchen früher gut beſetzt 
waren, ſo ſtehen ſie jetzt zu einem Drittel während 
des Gottesdienſtes leer, und natürlich nimmt da⸗ 
durch auch die Frömmigkeit im Lande gan) 
weſentlich ab, da man keine Zeit mehr hat, 
fromm zu fein, fintemalen man radeln muß. Das 
Schrecklichſte aber ift — daß felbit Geistliche, und 
nicht nur Dicare, ſondern ſelbſt Biſchöfe radeln! 
Die Magenfabrication hat ebenſo gelitten, wie 
der Pferdemarkt jetzt viel von feiner einftigen 
Bedeutung verloren hat. „Ein Pferd frißt Heu 
und Faber, und wär's der beſte Traber, dem 


Cerveras Geſchwader ſchloß ſich ohne 
Zweck in Santiago ein und dieſes wurde nicht 
mit dem nöthigen Proviant und der entſprechenden 
Beſatzung verſehen, trotzdem es außer allem 
der Feind ſeinen Hauptangriff 


in Havanna und San Juan binnen 30 Tagen 
nach Unterzeichnung des Protokolls zuſammen⸗ 
treten, um dle Einzelheiten der Räumung zu ver- 
einbaren. 

5) Die Dereinieten Staaten und Spanien 

werden jeder höchſtens fünf Commiſſare zu den 
Verhandlungen über den Abſchluß des Friedens ⸗ 
vertrages ernennen. Dieſelben werden ſpäteſtens 
am 1. Oktober in Paris ¿ufammentreten. 
6) Sobald das Protokoll unterzeichnet iſt, werden 
die Feindjeligheiten eingeſtellt. Eine entſprechende 
Anordnung wird baldmöglichſt durch die beiden 
Regierungen an die Commandeure der Land- 
und Seeſtreitkräfte abgehen. 

Hiermit ſchließt das Protokoll ab. Der Marine- 
jecretär telegraphirte allen Zlottenbefehlshabern 
die Unterzeichnung des Friedensprotokolls und 
wies fie an, die Feindſeligkeiten einzuſtellen. 

Madrid, 13. Aug. (Tel.) Das Protokoll des 
Präliminarfriedens wird gleichzeitig in den amt- 
lichen Zeitungen in Madrid und Wajhington 
veröffentlicht. 

Der Madrider „Liberal“ ſpricht feine lebhafte 
Freude über das Ende des Krieges aus und 
jagt, der Beſiß Spaniens in Amerika fei voll» 
ſtändig verloren. Die Ereigniſſe der letzten drei 
Jahre würden auf der Geſchichte Spaniens ſchwer 
laſten. Die übrigen Madrider Blätter veröffent- 
lichen die Berichte über die Dorgänge im vor- 
geftrigen Miniſterrath, ohne dieſelben einer Be- 
ſprechung zu unterziehen. E 

Die philippiniſche Junta hat dem ameri- 
kaniſchen Conjul Wildman öffentlich mitgetheilt, 
ihr einziger Wunſch ſei die Annectirung der 
Philippinen durch Amerika. 

Der cubaniſche Inſurgentenführer Garcia hat 
angedeutet, daß er den Wunſch habe, ſich ſein 
Vorhaben betreffend den Abbruch der Beziehungen 
zu der amerikaniſchen Armee noch einmal zu 
überlegen; er erbiete ſich jetzt, Führer für die 
Expedition auf Puertorico zu ſtellen. Der „Herald“ 
meldet ferner, die Civilberwaltung ſei in Santiago 
jetzt völlig abgeſchafft worden. 

Die guta Fai Bande in der Provinz 
Caſtellon hat fid, nachdem fie einige Schüſſe mit 
den fie verfolgenden Gendarmen gewechſelt hatte, 
getheilt und in das Atalavasgebirge geflüchtet. 
Das leite Gefecht. 

13. Aug. Wie der 


Newyork, „Nemnork 


Herald” aus Wajhington meldet, erhielt das Marine 
folge ein von Admiral Sampfon gefandtes be 


ſchwader die Uebergabe von Manzanillo forderte. 
Der Commandant verweigerte die Ueber- 
gabe und es wurde 23 Minuten vor Unter- 
zeichnung des Präliminar - Protokolls in 
Waſhington ein Gefecht erófinei. die Ameri- 
kaner beſchoſſen die Stadt. Man glaubt, daß 
fie ſiegreih waren. Um das Gefecht zum Ab» 
bruch zu bringen, beauftragte die Behörde in 
Washington den General Ghajter, die Schiffs- 
commandanten vor Manzanillo davon in Kennt- 
A zu jenen, daß die Feindjeligkeiten einzuſtellen 
A ·˙ m (( 
Rade kommt's nicht gleich“, fo heißt's in einem 
Liede, deſſen Conſequenzen ſich überall fühlbar 
machen. Daß gegenwärlig 700 Millionen Cigarren 
weniger gebraucht werden, als vor fünf Jahren, 
glaube ich bereits geſagt zu haben. Jedenfalls 
ſteht die Thatfache feſt. Nun mag das freilich für 
die Cigarrenfabrikanten ſehr unangenehm ſein, 
die Frauen aber werden es dem Fahrrade nicht 
hoch genug in Anrechnung bringen können. Und 
ſo ſcheint das Bicycle denn doch nicht ſo ganz 
eine Erfindung des Teufels zu ſein, denn eines 
iſt zweifellos: ein geſunderes Geſchlecht wächſt da- 
durch heran, und das Gebräu des Teufels, der 
Schnaps, geht noch rapider zurück als alles 
andere, ein richtiger Radfahrer nämlich will vom 
Alkohol nichts mehr wiſſen, er will ſeinen Geiſt 
klar und feinen veib ſtählern erhalten, das kann 
er aber nur, wenn er dem Alkohol abſchwört. 
Im übrigen wird der Fahrradrummel bald auf- 
hören, und zwar ſchon deshalb, weil jeder Menſch 
bald ſein Fahrrad haben wird und kein weiteres 
braucht, ja, es verlautet ſogar, künftig kämen 
die Säuglinge ſchon mit dem Fahrrade auf die 
Welt, und das — das wäre das Beſte! 


Ein neuer Vorſchlag zur Verhütung von 
Schiffskataſtrophen. 

Le Barnet Le Dan, ein bekannter Ingenieur 
in Philadelphia, bat. nach dem „Newnorker 
Herold“, einen Plan, der die Sicherheit der 
großen Dampfſchiffe beträchtlich erhöhen und 
ſolche entſetzlichen Katastrophen, wie die der 
„Bourgogne“, verhindern würde. Er fagt: „An- 
genommen, die „Bourgogne“ hätte ſechs Dampf- 
keſſel von je 20 Fuß Lange und 13 Fuß Durch⸗ 
meſſer. Diejelben würden ca. 9000 Cubikfuß 
Rauminhalt haben und könnten, nachdem das 


Waſſer entfernt worden wäre, als Luftreſervoirs 


benutzt werden. Sie würden dann als Pontons 
fungiren und würden die Schwimmhkraft des 
Schiffes ganz bedeutend heben. Ein ſinkendes 
Schiff, wie die „Bourgogne“, könnte ſich auf 
dieſe Weiſe mindeſtens zwei Stunden länger über 
Waſſer halten, als dies unter gewöhnlichen Um- 
ſtänden der Fall iſt und bei der „Bourgogne“ 
der Fall mar, und die Paſſagiere könnten leicht 
gerettet werden. um die Dampfkefjel dermaßen 
zu benutzen, müßten an jedem einzelnen eigens 
conftruirte Dentile angebracht werden. Mit Hilfe 
dieſer Dentile könnte das Waſſer aus den Reffein 
verdrängt werden und die Keſſel würden nach 


Schließung der Dentile als Luftbehälter fungiren 


und im Schiffsrumpf fo zu fagen die Stelle der 
Schwimmblase eines Siſches einnehmen. Die 


beſeitigt werden kann. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 18. Auguſt. 


Die Wahlen für das Abgeordnetenhaus 


werden vorausſichtlich Ende Oktober oder fpäteftens 
Anfang November ſtattfinden. Ihre Wichtignen 
insbejondere für die Geſtaltung unſeres Vereins- 
und Derſammlungsrechis, unſerer Schule und 
einer Reihe anderer wichtiger Fragen haben wir 
wiederholt betont. Daß dem Liberalismus große 
gemeinſame Aufgaben obliegen, bedarf keines 
eingehenden Beweiſes. Dr. Hugo preuß ſchreibt 
darüber ſehr zutreffend in der „Nation“: 


Sit es in politiſchen Dingen ein deutſche 
Nationalſchwäche, leicht den Wald vor . 
nicht zu fehen, fo konnte das Dolk vor liberalen 
3ractionen den Liberalismus ſelbſt nicht er- 
kennen. Die Niederlage des Liberalismus iſt in 
Wahrheit zunächſt nur eine Niederlage ſeiner 
Fractionen; die Exiſtenzfrage feiner Zukunft if, 
ob er Lebenskraft genug beſitzt, über der lebens ⸗ 
unfähig gewordenen Bielheit der Fractionen die 
innere Einheit der Partei wiederzufinden. Der 
deutihe Liberalismus ſteht hier vor einer 
analogen Aufgabe wie einft das deutjche 
Dolk ſeldſt. Wie der nationale Individua- 
lismus der Deutſchen in particulariſtiſchem 
Sondergeiſt die Schlagkraft des Dolhes lähmte, 
den deutſchen Staat durch deutſche Staaten 
jerftórte, fo find die deutſchen Liberalen, als 
ſolche potencirte Individualiſten, auf dem beſten 
Wege, vor der Fülle ihrer politiſchen Geſichte ihre 
poluiſche Eriftenz zu verlieren. Und wie für das 
deutſche Dolk, fo gilt es für den deuiſchen 
Liberalismus, duff der Weg zur Freiheit nur durch 
die Einheit führt. Alle Reden von der Ueberlebt⸗ 
beit der alten Parteien, von der Nothwendignkeit 
ihres Erſatzes durch neue Bildungen treffen in 
Wahrheit nicht die Parteien, ſondern nur die 
$ractionen, die kurzlebigen Geſtaltungen für die 
augenbliklihen Zwecke des politiſchen Kampfes, 
Geſtaltungen, die ihre Exiſtenzberechtigung ver- 
lieren, ſobald fle unzwecmäßig geworden. Die 
großen Parteien ſeibſt haben fim ſo wenig 
überlebt, wie die großen Gegenſätze der 
ganzen Weltanſchauung, deren Reflex ſie ſind; und 


inſonderbeit iff der deutſche Liberalismus 
noch weit davon entfernt, ſeinen Lebens- 
beruf erfüllt zu haben; vielmehr gilt es 


ür ihn, - » 
E r des ‘ Feo, out ieinen Beruf zu befinnen, um 


Einheit wiederzufinden und feine 
Kraft.“ Der Verfaſſer verkennt nicht, daß die 
Spaltung des Liberalismus nicht ohne weiteres 
den „Thatſächlich find alle 
Derſuche, auf oieien Gebieten zu einer Einigung 
feſterer oder loſerer Art, in weiterem oder 
engerem Rahmen zu gelangen, mehr oder minder 
vollſtändig geſcheitert; und ſie mußten mit logiſcher 
Nothwendigheit ſcheitern. Nichts deſtoweniger if 
eine Einigung all dieſer tiberalen Richtungen die 
entſcheidende Ledensfrage für den ganzen Libera- 
lismus und damit auch für jeden ſeiner Theile 
ſelbſt. Nur muß dieſer noihwendige Prozeß aus- 
gehen vor. dem, was allen liberalen Richtungen 


Bentile müßten natürlich von der Commando- 
brücke des Schiffes aus controlirt werder 
können. Die Koſten einer ſolchen Ausrüftun 
für ein Schiff von der Größe der „Bourgogn 

würden 3.00 Dollars nicht überfteigen, 


[Bismarck und die Zahl 3.) Dan ſchreibt 
aus München: Die Zahl 8 hat im Leben des vero 
ſtorbenen Altreichskanzlers eine große Rolle ge- 
Ípielt, und daraus erklärt ſich das Intereſſe, das 
er immer für dieſe Zahl, die bekanntlich in der 
Kabbala als Lebenszahl, als vollkommene und 
Götterzahl betrachtet wird, bekundete. Fürſt Big. 
marth hat drei Königen gedient. Er hat in drei 
Kriegen gekämpit und dreimal Frieden abge- 
ſchloſſen, er hat den Dreibund geſchaſſen. Er 
hatte drei Titel. Graf, Fürft und Herzog. In 
ſeinem Familienwappen befanden ſich drei Eihen- 
blätter und die Devije feiner Ahnherren war: 
In Trinitate Robur, Auch batte er drei Kinder: 
Herbert, Wilhelm und Marie. Dieſe Ueberein- 
u. in jedenfalls ein hübſches Spiel des 

ufalls. 


[Cin Gegenfüh zur Haltung der „Bour- 
gogne -Maunſchaften.] Die ſchmach volle Haltung 
der Bemannung der „Bourgogne“ veranlaßt den 
„Figaro“, ein intereſſantes Gegenftüch dazu mit. 
zutheilen. die Anecdote ſtammt aus den Auf- 
zeichnungen des Generals du Barail. Am 
25. Februar 1852 fuhr die engliſche Fregatte 
„Birkenbead”, wenige Mellen vom Cap der guten 
Koffnung entfernt, auf einen Felſen auf. Das 
Waſſer drang unaufhaltſam ein und man ere 
kannte, daß das Schiff unrettbar verloren war. 
An Bord befand ſich ein engliſches Injanterie-Regi- 
ment, defjen Beſtimmungsort das Cap war. Sofort 
wurden alle Rettungskähne flott gemacht, die jedoch 
nur zur Bergung der Frauen und Kinder und 
einiger Paſſagiere bürgerlichen Standes ausreichen. 
Während die Bemannung des Schiffes mit dem 
Rettungsmwerk beſchäftigt war, ließ der Obert 
fein Regiment unter die Waffen treten und ftellte 
es in Reih und Glied auf: jeder Soldat Gewehr 
bei Fuh und jeder Offizier an feinem Poften, 
Der Oberſt ſeibſt ftand mitten in feinem Regiment, 
während das Schiff langſam unterjank, Es war 
ein erhabenes Schauſpiel: nicht einer der jungen 
und wohlbewaffneten Soldaten, die dem Tode 
entgegengingen, machte den Derfud, die ſchwachen 
Geſchöpfe, die dem Leben erhalten bleiben ſollten, 
aus den Booten zu verdrängen, und ohne 
Schreckensruf ging das ganze Regiment im 
ſtummem Gehorſam unter. 


aus dem tiefften Grunde ihres Weſens heraus 
gemeinfam if, vom Boden der gemeinjamen 
liberalen Welt- und Staatsanjdauung.... Ein 
Menidjenalter hindurch iſt es der diplomatifmen 
Kunſt der Feinde gelungen, die den Liberalismus 
trennenden Momente ftets im Dordergrunde des 
politiſchen Lebens zu halten; möge fid der Cibe- 
ralismus endlich den Kampfplatz nicht mehr von 
feinen Gegnern anweiſen laſſen. Und wahrlich, 
der gemeinſame Boden, auf dem ſich alle Elemente 
des liberalen Bürgertums in weiteſtem Sinne 
zuſammenfinden können und müſſen, liegt nahe 
genug. Auf ihn weiſt die einfache Betrachtung, 
daß bei uns ju Lande der Liberalismus ſeine 
urſprünglichſte Aufgabe noch nicht ausreichend 
gelöſt hat, die endgiltige Ueberwindung der alt- 
ftändiſchen Geſellſchaft, die Beſeitigung der feuda- 
lüſtiſchen Rudimente. Aus dem gemeinſamen 
Segenſatze ergiebt fid die gemeinſame Aufgabe 
aller liberalen Richtungen: Die endliche Durch- 
ſechtung des vor bald einem Jahrhundert be- 
gonnenen, immer wieder verſumpften und doch 
als Borausjegung jeder gefunden, modernen 
Entwicklung unvermeidlichen Entſcheidungs⸗ 
Bampfes wider das preußiſche Junkerthum! ... 

Alle Fragen, die den Liberalismus trennen, 
gehören ausſchließlich zur Competenz des Reichs- 
tages. Bei den Landtagswahlen handelt es ſich 
lediglich um jene Fragen der inneren Politik, in 
denen alle Liberalen ohne jede Ausnahme nur 
ein gemeinſames Interefie und einen gemein- 
fomen Feind haben.... Daß der Liberalismus 
bei den Reichstagswahlen fic) nicht einigen konnte, 
war bedauerlich; kann er es jetzt bei den Land- 
tagswahlen nicht, fo giebt er im unerklärlicher 
Derblendung ſich ſelber auf.“ 


Streit um „von“. 

Das bürgerliche Geſetzbuch beſtimmt im Ein- 
flange mit dem faſt in allen Theilen Deutid- 
lands beſtehenden Rechtszuſtande, daß das un- 
eheliche Kind den Namen der Mutter führt und 
das an Kindesſtatt angenommene Kind den 
Familiennamen des Annehmenden erhält. Zur 
Zeit herrjmen indeſſen, zwar nicht überall, aber 
doch in großen Rechtsgebieten Ausnahmen von 
dieſen, wie gejagt, im allgemeinen auch jezt 
geitenden Grundſatzen. So beſtimmt das allge- 
meine Landrecht, daß das uneheliche Kind einer 
Mutter von adeliger Herkunft den adeligen 
Namen und das Wappen nicht annehmen dürfe 
und daß ein Bürgerlicher, der von einem 
Adeligen an Mindesftatt angenommen werde, 
die Dorrechte und Unterſcheidungen des 
Adels nur mittels beſonderer landesherr 
cher! Begnadigung erhalten könne. Diefe 
Kusnahmen von der Regel hat das bürgerliche 
Geſetzbuch nicht aufgenommen. Der Oberlandes- 
gerichtspräſident Küntzel, der zuletzt Dorſitzender 
der Commiſſion für das bürgerliche Geſetzbuch 
war, hat fic) auf einen dieſe Beſtimmungen be- 
handelnden Artikel des jetzigen Reichsgerichts 
Senatspräſidenten Frhrn. v. Bülow dahin aus- 
gejpromen, daß nach den Beftimmungen des 
dürgerlichen Geſetzbuches nur der Name über- 
gehe, nicht aber das publiciſtiſche Adelsprädicat, 
insbejondere aljo nicht das Wort „von“. 

Nun iſt aber noch garnicht ausgemacht, ob das 
Wort „von“ lediglich als Adelspradicat oder 
etwa als Theil des Namens angeſehen werden 


muß. Die Angelegenheit wird im nächſten 
Monat den Surijientzg in Poſen beſchäftigen 
und da ißt es bezeichnend, daß die drei 


Gutachten, die dafür ausgearbeitet ſind, von 
drei verſchiedenen Auffaſſungen ausgehen. 
Präſident v. Bülow behauptet, das „von“ des 
Uradels gehöre zum Namen, das des neueren 
Briefadels könne als Adelsprädicat angeſehen 
werden, Profeſſor Brückmann in Greifswald er- 
klärt das „von“ als Beſtandtheil des Namens. 
Docent Opet in Bern dagegen betrachtet es als 
Adelsprädicat, ſoweit der Adel noch als Stand 
mit bejonderen Borrehten in Betracht kommt, 
fonft als Theil des Namens. 

In der „Kreuzig. wird nun der Furcht Aus- 
druck gegeben, daß, wenn die Beſtimmungen des 
bürgerlichen Gesetzbuches dem Wortlaute nach 
anwendung fänden, „Adelsfabriken“ entſtehen 
würden, die durch Bermittelung von Adoptionen 
einen umfangreichen und lucrativen Be- 
trieb entfalten würden, und behauptet, 
daß die Beſtimmungen des bürgerlichen 
über die uneheliche Geburt 
und die Adoption nur mit der ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Beſchränkung gelten könnten: 
„ſoweit nicht ein adliger Name oder ein adliges 
Prábicat in Frage homme”, weil die Voraus- 
fegungen für den Erwerb des Adels zu regeln 
Sache des Landrechts jet. Die „Kreuzztg.“ hält 
aber offenbar von dieſem Argumente — mit 
vollem Recht, kann man hinzufügen, — ſelbſt 
nicht viel, denn fie verlangt eine Declaration in 
ihrem Sinne, die, wie fie meint, unendlich einfach 
ſei. Jedenfalls überſieht ſie dabei eines, nämlich 
den Umſtand, daß ſelbſt in Preußen nicht das 
„von“ allgemein als Beweis für die Jugehörig- 
keit zum Adel gilt, ſondern daß auch dort amtlich 
unterſchieden wird zwiſchen Per ſonen, die das 
„von“ führen und adlig ſind, und ſolchen, die 
das „von“ führen und doch nicht zum Adel ge- 
hören. das läßt die Löſung im Sinne der 
„Areuzjeitung” doch nicht jo einfach erſcheinen. 


Die Tohnverhältniſſe in Berlin, 

Das Statiſtiſche Amt der Stadt Berlin hat im 
vorigen Jahre in Gemeinſchaft mit der Gewerbe ⸗ 
deputation des Magiſtrats eine allgemeine Er- 
hebung über die Lohnverhältniſſe der gemerb- 
lichen Arbeiter Berlins veranftaltet. Sie hat an 
Dereinen, Innungen und Kaſſen Fragebogen ver- 
fandt und nach Eingang der Antworten da, wo 
deren Inhalt zu Zweifeln Deranlaſſung gab, durch 
mündliche Derbandlung mit denen, die fie er ⸗ 
flattet hatten, Klarheit zu erlangen geſucht. Etwa 
800 Fragebogen find ausgefüllt wieder einge- 
gangen, darunter 64 von Innungen, 53 von 
örtskrankennaſſen. : 

Eine Bearbeitung der Rejultate dieſer Gr- 
Hebungen iff focben im Druck erſchienen. Danach 
erreichten den höchſten Jahresarbeitsverdienſt 
(Werkführer, Poliere u. f. w. find nicht ein⸗ 
degriffen) die Steinbildhauer in der Stein⸗ 
induſtrie mit 1960 Mk., (während die bei 
künfiieriſchen Betrieben nur 1391 Mark 
erhielten, Damenſcneidergeſellen mit 1900 MR, 
Cohnköhe mit 1866 Dih. Gtereotnpeure mit 
1716 N., Steinmetze mit 1625 Dh., Schriſtſetzer 
und fographen mit 1560 MB. Cifenhobler 
mit 1517 Mh., Geld und Maler in der 
Metallinduftrie mit 1500 mn. Den niedrigften 
1 erzielten Gchneidergefellen mil 
481 Nu., Weber mit 398 NR., Tuchmacher mit 


' ftellung erzeugen. 


363 Mk. und Rundftuhlmeber mit 319 Mk. Don 
den Arbeiterinnen hatten nur die Blumen- und 
Kranzbinderinnen einen Jahresverdienft von 
mehr als 1000 Mk., unter 500 Ith. verdienten 
fie in einer ganzen Reihe von Branchen; weniger 
als die männlichen Nundſtuhlweher erzielten nur 
die Schneiderinnen, die mit 250 Mk. aufgeführt 
find. Aus der Tabelle ergeben ſich manche auf- 
fällige Erſcheinungen. So ſiguriren zum 
Beiſpiel die Maurer und Pußer neben den 
Schornſteinſegern mit Jahreslöhnen von 1250 


und 1500 Mk., während nach den Verhandlungen 


der Steuereinſchätzungscommiſſion, in denen in 
der Regel unter Mitwirkung von Handwerks- 
meiſtern der bverſchiedenſten Branchen die Lohn- 


verhaliniffe der Arbeiter erörtert werden, an- 
genommen werden mußte, daß die Putzer zu 
den höchſtgelöhnten Arbeitern gehörten, während 
die Schornſteinfeger nur ſehr mäßige Löhne be- 
zögen. Auch die Aufführung der Zimmerer und 
der Ofenſetzer (Töpfer) in der Klaſſe zwiſchen 
1000 — 1250 Mk., ſowie der Bauſchloſſer mit 500 


bis 750 Mk. überraſcht einigermaßen. 


Im allgemeinen find die Ergebniſſe der Er- 
hebung ſehr werthvoll, aus mehreren Gründen 
daß ſie 
wenigſtens einige Jahre nach einander ver- 
Einmal würden bei Wieder- 
holungen die Erfahrungen über die Art der Er- 
hebungen. die man jetzt geſammelt hat, benutzt 
werden, um die Ergebniſſe immer zuverläſſiger 
andererjeiis würde man in der 
Lage ſein, ein Bild über die Bewegung der 
5 Ihre Höhe in einem Jahre, 
das ſich durch ſehr günſtige wirthſchaftliche Der ; 
hältniſſe auszeichnet, kann leicht eine falſche Bor- 
Vielleicht giebt die Enquete, 
die in Berlin veranſtaltet worden iſt, anderen 
auch ihrerſeits 


aber iſt es doch wünſchenswerth. 


anjtaltet würden. 


zu geſtalten, 


Löhne zu gewinnen. 


großen Städten Beranlafjung, 
derartige Erhebungen zu veranſtalten. 


Ueber die Herſtellung von Arbeiterwohnungen 
werden gegenwärtig im Auftrage des Miniſters 
für Handel und Gewerbe ſeitens der , 
eren 
Ergebnifje für die Arbeitsgruppe „Sociale Wohl- 
der Pariſer Weltausſtellung im 


Auffihtsbeamten Erhebungen - angeftellt, 


ſahetspflege“ 
Jahre 1900 beftimmt find. In Betracht kommen 
für dieſe Erhebungen außer den induſtriellen 


Privatbetrieben diejenigen Staats-, Provinjial-, 


Kreis- und Ortsbehörden, welche für die in 
eigener Regie beſchäftigten Arbeiter Familien- 
Wohnungen 
ferner alle von Baugenoſſenſchaſten und endlich 
alle von gemeinnützigen Genoſſenſchaften über- 
haupt — nicht nur für gewerbliche Arbeiter — 


hergeſtellten Familienwohnungen. Die zuſtändigen 
Behörden aller derjenigen Bezirke, welche ſich 
demgemäß an der Erhebung zu betheiligen haben, 


follen dies den königlichen Gewerbe- Inſpeclionen 


zur Kenntniß bringen, worauf ihnen dann zur 


Ausführung. der Erhebungen Sragebogen zuge- 
ſtellt wer den follen, i 


Der Schluß des engliſchen Parlamento 


ift geſtern erfolgt. In der dabei verleſenen 
Thronrede heißt es: 


„Meine Beziehungen yu den anderen Mächten 
find fortdauernd freundliche. Mit tieffter Be- 
kümmerniß habe ich die Feindieligheiten zwiſchen 
Spanien und den Vereinigten Staaten wahr- 
genommen, zwei Nationen, mit welchen mein Reich 
lieferung verbunden iſt. Die vor kurzem er- 
öffneten Verhandlungen geben guten Grund zu 
der Hoffnung, daß dieſer beklagenswerthe Kampf 


durch viele Bande der Zuneigung und der 


raſch durch den Abſchluß eines ehrenvollen, 
dauerhaften Friedens zu Ende gebracht werde. 
Die Veränderungen, welche in den territorialen 
Beziebungen anderer Mächte zu dem chineſiſchen 
Reihe ftatigefunden haben, veranlaßten mich, 
Vereinbarungen abzuſchließen, 


Hongkong anſtoßende Oertlichkeiten mir von dem 
Kaiſer von China verpachtet wurden. Ich hoffe, 
daß dieſe Vereinbarungen zu der Aufredt- 
erhaltung feiner Unabhängigkeit und der Sicher. 
heit ſeines Reiches führen und der Entwicklung 
eines ausgedehnten Kandels zwiſchen den Völkern 
Großbritanniens und Chinas förderlich ſein 
werden.“ : 

Die Thronrede ermähnt alsdann die Räumung 
Theſſaliens in Gemäßheit der von England, Nuß⸗ 
und Frankreich geleifteten Garantie für dia 
griechiſche Kriegseniſchädigungs - Anleihe und be- 
ſpricht die mit Frankreich abgeſchloſſene Ueber- 
einkunft betreffend Weſtafrika, durch welche die 
ſtrittigen Fragen über die territorialen und 
Kandelsrechte endgiltig beigelegt werden. So 
lange die Ratification durch die franzöſiſchen 
Kammern noch ausſtehe, ſeien die Beamten deider 
Regierungen angewieſen worden, ihre Occupations- 
thätigkeit auf diejenigen Plätze und Gebiete zu 
beſchränken, welche nach der Uebereinkunjt als 
ihrem Lande zugehörig erkannt ſeien. Die 
Thronrede dankt ſchließlich dem Unterhauſe für 
die weitgehenden Bewilligungen zur Dertheidigung 
des Reiches und bemerkt dazu, die verlangten 
Opfer ſeien ſchwere, aber nicht größer, als die 
Anforderungen der gegenwärtigen Zeit erheiſchen. 

* 


In der voraufgegangenen letzten Sitzung des 
Parlaments richtete bezüglich Marokkos Ellis 
Griffith die Anfrage an die Regierung, ob irgend 
ein Theil Marokkos von Frankreich oder Deutſch⸗ 
land als fpeciell unter deren Einfluß ſtehend 
reclamirt worden ſei und ob die Regierung um 
die Anerkennung einer franzöſiſchen oder deut- 
ſchen Einflußſphäre in Marokko angegangen 
worden ſei. Der erſte Cord des Schatzes Balfour 
erwiderte, es ſei ihm kein ſolches Gerücht zu 
Ohren eghommen, wie Griffith in dem zweiten 
Theile feiner Anfrage erwähnt habe. 


Deutſches Reid. 

Berlin, 13. Aug. Geheimrath Profeſſor Koch 
hat geſtern in Begleitung der Profeſſoren Pfeiffer 
und Koſſel eine längere Studienreiſe zur Er- 
orſchung der Malariakrankheit nach den füd- 
europäiſchen Ländern angetreten. 

— Der „Dorwärts“ ſchreidt: „ie wir von 
zuverläſſiger Seite hören. bat der Kaiſer fein 
Mißfallen über die Wahl des Irhrn. v. Wangen- 
heim zum erſten Dorſitzenden des Bundes der 
Landwirthe ausgesprochen. Dies mag vielleicht 
dazu führen, daß Kerrn v. Wangenheim bei der 
Reichstagswahl in Pyritz-Saatzig gouvernementaler · 
felis noch ein Gegencandidat gegenübergeſtellt 
—. 2 iſt es gen des 

v. Wangenhe no m en 
Datums. Es find noch nicht zehn Jahre ver, be 
war er noch entſchieden „liberal“, 


errichtet oder erworben haben; 


nach welchen der 
Hafen Weiheiwei und gewiſſe an meine Colonie 


[Bismarck und die Condräihe.] Ueber die 
Landräthe hal fic) Fürſt Bismarck nach feiner 
Entlaſſung wiederholt abfällig geäußert. In 
den „Münch. N. N.“ wird aus den Geſprächen, 
die der Redacteur Dr. Alefer im Jahre 1892 mit 
dem Siirften in Sriedridsruh geführt hat, eine 
ſolche Keußerung mitgetheilt. Surft Bismarck 
bemerkte damals: 

„Der alte preußiſche Landrath, der ſeinen 
Poſten bis an fein Lebensende bekleidete, und 
der Preußen ſtark gemacht hat, iſt ausgeftorben. 
Die Landrathsſtellen befinden ſich heute bereits 
zur Mehrzahl in den Händen junger politiſcher 
Streber, welche diefelben als eine möglichſt kurze 
Durchgangsſtation zu höheren Poſten betrachten. 
ihren Bezirk oft überhaupt während ihrer ganzen 
Amtsthätigkeit nicht genau kennen lernen, da- 
gegen befirebt find, fic) dem Miniſter thunlichſt 
politiſch nützlich zu erweiſen, um recht raſch aus 
dem Landrathsamt wieder heraus und weiter zu 
kommen. 
beſonders wenn fein Vater oder Gönner ein ein- 
flußreicher Abgeordneter oder Politiker ijt, kann 
fiber fein, nach ein paar Anſtandsmonaten Be- 
ſchäftigung auf der Regierung eine Candraths- 
ftelle zu bekommen. Das ift jehr vom Uebel, für 
die Verwaltung wie für die geſunde und auf- 
rechte politiſche Geſinnung.“ 

* [Gin weiterer Prozeß! iſt aus Anlaß der 
Vorgänge in Zriedrihsruh 
Der Portraitmaler Grofjer hatte von dem Gierbe- 
zimmer des Zürften Bismarck eine Ghiyje ange- 
fertigt, welche im „Lokal-Anz.“ zum Abdruck ge- 
langte. die „Hamb. Nachr.“ haben dieſe Jeid)- 
nung, ſowie die Art ihrer Herſtellung wiederholt 
in einer fo abfälligen Weiſe kritiſirt, daß Groſſer 
gegen die genannte Zeitung den Weg der Privat- 
klage beſchritten hat. 

»[Stempelſiscus und VDerſammlungsrecht.] 
Wie ſchon gemeldet, hat die minifterielle „Berl. 
Correſp.“ die Nachricht dementirt, daß eine Ent- 
ſcheidung des Finanzminifters die Stempelpflichtig⸗ 
keit der Derſammlungsanmeldungen ausge- 
Iproden habe, denn der Finanzminifter hat aus 

nlaß einer Beſchwerde des Magiftrats zu Prenzlau 
die Frage gerade im entgegengejehten Sinne 
entſchieden und die Gtempelfreiheit der frag- 
lichen Beſcheinigungen auch in dem Salle aner- 
kannt, wenn die Ertheilung derſelben ausdriich- 
lich beantragt iſt. Die Rückzahlung bereits be- 
jablter Stempelbeträge iſt angeordnet. 

Darnach fiele der Irrthum der Polijeivermal- 
tung von Prenzlau zur Laſt, denn dieſe hat unter 
Berufung darauf, daß der Finanzminiſter die 
Anſicht des Gtempelfiscus als zutreffend erachtet 
habe, einen Prenzlauer Derein zur Zahlung der 
Stempelbeträge für drei Derſammlungen mit 
4.50 Mk. aufgefordert. 

Dagegen behauptet der „Vorwärts“, daß die 
Erklärung der miniſtertellen Correſpondenz durch- 
aus der Richtigkeit entbehre. Das Blatt conſtatirt, 
daß ausweislich des Erſuchens der Poltzeiver⸗ 
waltung zu Prenzlau der Finanzminifter entgegen 
der betreffenden Anſicht der Polizeiverwaltung 
die Erhebung eines Stempels von 1,50 Mk. für 
gerechtfertigt erachtet hat. Es theilt ferner mit, 
„daß der Cederarbeiter-Derband es abgelehnt 
hat, die von ihm erforderten 4,50 MR. zu zahlen, 
daß ferner daraufhin die Polizeiverwaltung dieſer 
Tage erklärt hat. daß fie namens des Stempel 
fiscus die 4,50 Mk. event. beitreiben müſſe. In 


Folge dieſer Zwangsandrohung find die 4,50 MR. 


für drei Derfammlungsanzeigen bezahlt worden. 
Der Cederarbeiter-Berband hat die nöthigen 
Schritte zur Rückforderung dieſes Betrages im 
Wege der Klage bereits beſchritten. Es find, ab- 
geſehen von den von uns bereits mitgetheilten 
drei Fallen aus der Zeit vor dem 1. April 1896 


überdies in der neueſten Zeit (Ende Juli 1898) 


abermals für eine Berfammiung vom Juli 1898 
durch die Prenzlauer Polizeiverwaltung für eine 
Derſammlungs-Beſcheinigung 1,50 Mk. erfordert.“ 

Weitere Aufklärungen über dieſen ſeltſamen 
Vorgang bleiben demnach abzuwarten. 


” [Poft und Telegraph in den Friedrichs 
ruher Tagen.] Die halbamtliche „Deutſche Der- 
keprs-3tg.” ſchreibt: Aus Anlaß des Ablebens 
des Zürften Bismarck war beim Poſtamt in 
Friedrichsruh ein außerordentlich ſtarker Tele- 
grammverkehr abzuwickeln. Zahlreich waren 
ſchon die Telegramme der Familie Bismarck an 
fürſtliche und andere hochgeſtellte Perfonen; der 
bei weitem größte Theil aber beſtand aus 
Zeitungs- Telegrammen, von denen einzelne 
mehrere Hundert Worte enthielten. Jur Be- 
dienung der Zeitungen hatten ſich über 70 Be- 
ridterftatter in Frledrichsruh eingefunden, 
darunter Oeſterreicher, Engländer, Franjojen, 
Dänen und Amerikaner. Bei wichtigeren Mel- 
dungen, namentlich über die Ankunft, Begrüßung 
und Weiterfahrt des Kalſerpaares am 2. Auguſt, 
wurde in ausgedehntem Maße von dringenden 
Telegrammen Gebrauch gemacht. Insgeſammt 
wurden in der Zeit vom 81. Juli bis 3. Auguft 
in Friedrichsruh 3018 Telegramme mit rund 
135 000 Worten verarbeitet. Am höchſten war 
die Zahl der angekommenen Telegramme am 
1. Auguft (660 Stück mit 20000 Worten), die Zahl 
der abgegangenen Telegramme am 2. Auguſt 
(603 Stück mit 35 000 Worten). Fünf Diorfe- 
leitungen mit Hamburg und drei Morje- 
leitungen mit Berlin wurden am 31. Juli 
Morgens in Betrieb genommen und blieben mit 
Ausnahme einiger Stunden nach Mitternacht faft 
ununterbrochen bis zum 3. Auguft in Benutzung. 
— Etwa 500 Packete mit Kranzſpenden gingen, 
größtentheils am 2. Augu‘;, ein, zu deren Be- 
förderung in mehreren Fügen directe Poftbei- 
wagen nach Friedrichsruh eingeſtellt waren. — 
Die Auflieferung von Bismarck Poſtkarien 
älterer und neuerer Ausführung war ſo 62 
deutend, daß am 2. Augufi ein Beamter und ein 
Unterbeamter faft ausſchließlich mit der Be- 
arbeitung dieſer Karten zu thun hatten. Die Ge- 
ſammtzahl der vom 31. Juli bis 3. Auguft in 
Friedrichsruh aufgelieferten Poftkarten und Briefe 
beträgt rund 10000, — Das Perſonal des Poft- 
amts in Friedrichsruh mußte auf 18 Beamte 
verftärkt werden; außerdem wurden dem Poft- 
amt vier Unterbeamte zur Dienftleiffung zu. 
gewieſen. Jur Serftellung von Gchreibgelegen- 
beiten wurden die Dienſtwohnung des Poft- 
meiſters und der Kofraum mit verwerthet. Am 
8. Auguft hatte der Verkehr wieder fo nach- 
gelaſſen, daß zehn Beamte jur Wahrnehmung 
des Dienſtes ausreichten. Der Betrieb hat fid in 
Folge der getroffenen Maßnahmen befriedigend 
abgewickelt. 

* [Arbeitermobnungen in Leipzig] Nach- 
dem der Chef des biblfographiſchen Inftituts, 
Gere DMener, Mitte der achtziger Jahre zum 


Ein friſchgebackener Negierungsaſſeſſor, 


eingeleitet worden. 


Danke dafür, daß ſein Sohn, der Afrikareiſende 
Dr. Hans Meyer, aus der Gefangenſchaft eines 
afrikaniſchen Käuptlings errettet wurde und un- 
verletzt in die Heimath zurückkehrte, eine Million 
Mark für den Bau von 27 Arbeiterhäuſern in 
Leipzig eindenau ſtiftete und dieſe Bauten in 
mujtergiltiger Weiſe unter Berückſichtigung der 
Errichtung von Kleingärten und der Pflege der 
Kinder der Bewohner ausführte, ſind aus den 
Einnahme- Ueberſchüſſen inzwiſchen weitere acht 
Häuſer dortjelbft erbaut worden. Sekt gedenkt 
Herr Meyer achtzig weitere Häuſer im Norden 
der Stadt, in der Nabe des Berliner Bahn- 
hofes, nach denſelben humanen Principien, 
mit Kleinwohnungen zu errichten. — Der 
Director des ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amtes in 
Leipzig, Prof. Dr. Safe, hat ebenfalls eine Colonie 
von Arbeiterhaufern im Nordweſten der Stadt 
vor Jahren errichtet, die ſich gleich wie die erſte 
Leipziger Unternehmung dieſer Art, welche von 
Herrn de Liagre errichtet wurde, durchaus er- 
wünſcht entwickelt. — Im Often der Stadt hat 
Frau Baurath Roßbach einen Baugrund für die 
Errichtung einer Anzahl Häuſer, die im Cottage. 
Syſtem erbaut, nach und nach 160 Familien- 
wohnungen enthalten ſollen, für 100 000 Mark 
erworben. Zu dem Bebauungsplan hat der Rath 
bereits ſeine Genehmigung ertheilt. — Ein Are 
beiterwohnungs-Bauverein für Leipzig und Um- 
gegend in Wahren iſt laut Veröffentlichung im 
„Reichsanzeiger“ am 26. Juli beim Amtsgerid: 
zu Leipzig als Genoſſenſchaft eingetragen worden. 

* [Die Fleiſchtheuerung!] greift weiter um ſich. 
Der Sleiſcherverein in Fürt giebt bekannt, daß 
in Folge des Diehmangels der Preis des Schweine 
fleiſches auf 80 Pf. per Pfund erhöht werden 
mußte. Das iſt der höchſte Preis, der je für 
Schweinefleiſch in Fürth bezahlt wurde. 

Srankreid. 

Paris, 12, Aug. Die Anklagehammer fällte 
heute die Entſcheidung über die von Bertulus 
getroffene Berfügung, gegen Efterhasy und Frau 
Pans die Anklage zu erheben. Das Urtheil 
lautete dahin, daß diefelben nicht vor bie Ge- 
ſchworenen verwieſen werden könnten, fondern 
fofort in Freiheit zu ſetzen ſeien. 

Major Eſterhazu iſt heute Nachmittag aus dem 
Gefängniß entlaſſen worden. (W. T.) 

Paris, 12, Aug. der Unterſuchungsrichter 
dr vernahm heute den Redacteur Jubet, der 
von ſeinem Advocaten begleitet war. Judet foll 
dem Richter die Beweismittel übergeben haben, 
welche ihm geſtatten, den Wahrheitsbeweis für 
feine Behauptungen über Solas Vater anzutreten. 
Der Vertreter Jolas fei brieflich aufgefordert 
worden, die Begründung feiner Klage einzureichen, 
eine Antwort ſei aber noch nicht erfolgt. 

Italien. 

Rom, 12. Aug. Der Papſt. deſſen Befinden 
ein gutes iſt, erhob ſich heute früh um 9 Uhr, 
hatte eine halbftündige Beſprechung mit oem 
Leibarzt Dr. Lapponi und empfing ſodann den 
Cardinal Rampolla, den Aſſeſſor der Inqui- 
fitions-Congregation Monſignore Gennari und 
den Erzbiſchof von New-Orleans, Monfignore 
Chapelle. Am Nachmittag empfing der Papft 
mehrere andere Perſönlichkeiten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 13. Kuguft. 
Wetterausſichten für Sonntag, 14. Auguf, 


und zwar für das nordöſtliche Deutschland: 
Dielfach heiter, warm, lebhafter Wind. 


[arniſon-Uebung.] Am 17. und 18. Auguft 
findet in dem Gelände Gluckau-Quaſchin-Donas⸗ 
berg für die geſammte hier garniſonirende Infan- 
terie eine Garniſon-Uebung ſtatt. Mit derſelben 
in am 17, d. Nis. ein Bivouak verbunden, welches 
wohl auf die Bewohner der umliegenden Ort- 
ſchaften eine große Anziehungskraft ausüben 
dürfte. Als Detahementsführer werden die beiden 
Herren Regimentscommandeure, als Dorpojten- 
Commandeure die Herren Major Alberti und 
Engelbrecht fungiren. 


* [Directorwahl.] Zum Director der hieſigen 
großen Realfdule zu St. Petri, an Stelle des 
mit dem 1. Oktober in den Ruheftand tretenden 
Hrn. Dr. Dölnel, it vom Magistrat Herr Dr. 
Richard Fricke, 3. 3. Director der Nealſchule in 
Bitterfeld, gewählt worden. 


[Sportlicher Beſuch.] Die Danziger Segler 
halten geſtern das Vergnügen, die Vertreter eines 
der beſigeleiteten Geglerclubs, des „akademiſchen 
Seglervereins“, hier zu begrüßen. Die Herren 
waren auf ihrem Clubboot „Profit“, einem 
reſpectablen Kutter, der an der Weſterplatte feft- 
gemacht hatte, von Pichelswerder bei Berlin über 
Kamburg, den Kaiſer Wiſhelm⸗Kanal, Gothen⸗ 
durg nach Swinemünde gefahren und hatten 


von dort aus Neufahrwaſſer in nur 28 
Stunden erreicht. Derartige große Fahrten 
‚hat der Berein, zum größten Theil aus 


Schiffbauern beſtehend, ſchon mehrere veran- 
ftaltet, damit die Mitglieder Gelegenheit hätten, 
unfere Werften und Häfen aus eigener An- 
ſchauung kennen lernen. Es iſt zu hoffen, daß 
nach Gründung der Danziger techniſchen Hoch- 
ſchule die akademiſchen Segler auch bei uns 
ihrem für die angehenden Schiffbauer fo lehr⸗ 
reſchen Sport huldigen werden. 


* [Mohnungsverein für Danzig und die 
Dororte.] Auf dem vor einiger Jeit von dem 
hieſigen Wohnungs- Derein (E. 6. m. b. H.) von 
den Herren Saß und Pils in Cangfuhr erworbe- 
nen Gelände — zwiſchen der Actienbrauerei und 
Neuſchottland am Strießbach belegen — iſt heute 
Morgen im Beiſein der Mitglieder des Dorftandes 
der Grundſtein zu dem erſten Wohnhaufe für 
Beamte gelegt worden. Bereits in allernächſter 
Zeit wird dort mit dem Bau eines zweiten Hauſes 
begonnen werden. Es ſoll ein jedes ſechs 
Wohnungen von drei bezw, vier Zimmern, Küche. 
Badeſtube, Mädchenſtube und allem Zudehör 
enthalten. der Bau dieſer beiden Käuſer joll fo 
beſchleunigt werden, daß die Wohnungen am 
1. April 1899 bejogen werden können. Auf 
dem betreffenden Grundſtücke follen ſechs bis 
fieben folder Wohnhäuſer errichtet werden. 


* [Abjage.] Herr o. d. Groeben- Arenftein, 
Mitglied des Herrenhauſes und Reidstagsabge- 
ordneter für den Wahlkreis Helligenbeil-Pr. Enlau, 
it aus dem Bunde der Landwirthe ausge ⸗ 
ſchieden. Die „Heiligenb. 31g.“ erhält von Herrn 
v. d. Groeben den Wortlaut des Schreibens, in 
weichem er dem Provinzialvorſitzenden des Bundes 
für Oſtpreußen, Herrn Graf zu Dohna- Wund 


lachen, “feinen Austritt erklärt. Was Herrn 
o. d. Gröben-Arenſtein zum Ausiritt aus dem 
Bunde der Landwirthe veranlaßt hat, hat die 
„Heiligenb. Zig.“ bisher nicht in Erfahrung 
bringen können. ‘ : 

Nach der „Elb. Ztg.“ ſcheint man in Bundes- 
hreifen den Austritt auf die Wahl des neuen 
erſten Bundesporfigenden bezw. auf die Ab- 
lepnung des Antrages des Grafen Mir bach ſeitens 
des Bundes ausſchuſſes zurückzuführen. 


* [Deftpreuhifher Städtetag] Am Sonnlag, 


den 11. September, beginnt in Di. Krone der 
diesjährige weſtpreußiſche Städtetag. am ge- 


nannten Tage ſoll um 5 Uhr Nachmittags Empfang 
und Begrüßung der auswärtigen Gäſte, alsdann 
Beſichtigung der Baugewerksſchule, der Bas- und 
Elektricitätswerke, des Krankenhauſes und des 
Schlachthauſes, hierauf eine Vorſtandsſitzung ftatt- 
finden. am Montag, den 12. September, Morgens 
um 8 Uhr, foll die freiwillige Feuerwehr vorge- 
führt werden und um 9 Uhr der eigentliche 
Städtetag beginnen. Nach Erledigung der ge- 
ſchäftlichen Angelegenheiten werden folgende Bor- 
träge gehalten werden: Herr Gtadtrath Boigt- 
Danzig über das Thema „Mitwirkung der Gtadt- 
gemeinden an der durchführung der neueren 
der Director der 
biefigen bacteriologiſchen Anftalt Herr dr. Pe- 
truſchhi über das Thema: „Schulhygiene unter 
beſonderer Berückſichtigung der Gemeindeſchulen“; 
Kerr Ingenieur Heinrich Schäven- Bochum über 
das Thema: „Derſorgung der kleinen Städte mit 
Trinkwaſſer und die Rentabilität folder An- 
um 2½ Uhr findet alsdann gemeinſames 
Miltagefien und um 5 Uhr eine Wagenfahrt nach 


ſocialpolitiſchen Geſetzgebung“, 


lagen.” 


dem Klotzow- und dem Buchwalde ftait. 


= [Gin ſchwerer Unglücksfall] hat ſich geftern 
Abend am Bahnhofe Prauſt zugetragen. Es 
wurde dort von dem um 10 Uhr 18 Min. an- 
kommenden Zuge ein dem Arbeiterſtande an- 
gehöriger Mann überfahren und auf der Stelle 
getödtet. Der Kopf und ein Bein waren von den 
Rädern des Zuges zur Hälfte durchſchnitten. 
iſt der Unglücksfall auf eigene 
Unachtſomkeit des Derunglückten zurückzuführen. 


[Neuer Dampfbagger.] Vor einigen Tagen 
kam der für die königliche Waſſer-Bauinſpeciion 
Elbing von der hieſigen Majchinen-Bauanftalt 
gebaute Dampfbagger 
„Sorge“ zur Ablieferung und Abnahme. Hier 
bei zeigte ſich, daß derſelbe ftatt der vertrags- 
mäßigen Leiſtung von 45 Cbmtr. ſogar 70,66 
Ebmir. per Stunde aus einer Wafjertiefe von 
Der garantirte Maximal- 
Kohlenverbrauch wurde felbft bei dieſer bedeu- 
lange nicht erreicht. Der 
Bagger iſt nach der modernſten Conſtruction er- 
baut und hat die Beſtimmung, auf der Elbinger 


Wahrſcheinlich 


Kari Steimmig u. Co. 


3,7 Meter förderte. 
ienden Mehrleiſtung 


Weichſel und dem Hoffe zu arbeiten. 


O [Die Ausitellung des Gemerbevereins), 
und ‚großen 
Intereſſes beim Publikum erfreut, bat feit heute 
eine nicht unbedeutende Erweiterung dadurch er- 
fahren, daß die Wände des an den großen Saal 
anſtoßenden Büffetſaals mit einer großen Zahl 
künſtleriſcher Plakate engliſchen, franzöſiſchen und 
eutſchen Urſprungs bedeckt find. Ferner iſt eine 
Sammlung ganz ausgezeichneter Intarſien, als 
Füllungen für Schränke eic. verwendbar, auf- 


welche ſich reger Theilnahme 


geſtellt. 


* [Die Glehtricität als Nähmamſell.] Daß 
wir nun auch in Danzig uns die modernſie Kraft 
für gewerbliche ſowie häusliche Zwecke dienſtbar 
zu machen im Stande find, zeigt eine Ausftellung, 
welche ſich von morgen ab in dem großen Gdjau- 
ſenſter der Singer Co. Actien-Geſellſchaft, vorm. 
O, Neidlinger, in der Gr. Wollwebergaſſe präſen⸗ 
Uren wird. Dieſe großartige Nähmaſchinenfabrik, 
welche jetzt annähernd eine Million Nähmaſchinen 
pro Jahr producirt und auf praktiſche Neuerungen 
flets bedacht iſt, führt eine Anzahl Nähmaſchinen, 
welche ſowohl induſtriellen, wie auch häuslichen 
Zwecken dienen, durch größere und kleinere 
Während in 
einer Reihe, ſinnreich conſtruirt an einem langen 


Elektromotore angetrieben, vor. 


Tiſche mit dahinter angebrachtem Trog (für die 


fertige Arbeit) eine Anzahl Nähmaſchinen laufen, 
welde der Confection, Sack- und Schuhfabrication 


ſowie der Anfertigung ſchwerer Gattler- und 


Segelmacherarbeiten dienen, wird dahinter, auf 
erhöhtem Poſtamente, eine dem häuslichen und 
Familienbedarf dienende Central Bobbin - Näh- 


maſch ine aufgeſtellt, welche ebenfalls durch einen 


am oberen Schwungrade angebrachten kleinen 
Es iſt jo- 
welcher Anſchluß an die 
elehtrifche Centrale hat, in der Lage, jetzt mittels 
Elektricität zu nähen. In anderen größeren 


Elektromotor in Betrieb geſetzt wird. 
mit jeder Haushalt, 


Städten des In- und Auslandes bat ſich diefer 


einfache und praktijde Kraftbetrieb für Näh- 


maſchinen längft bewährt. Wie wir hören, wird 
jedem Intereſſenten gern gefiatiet wer den, dieſe 
intereſſante Anlage genau ju beſichtigen. 


Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 


6. bis 12. Auguft 1898 wurden geſchlachtet: 


93 Bullen, 31 Ochſen, 86 Kühe, 149 Kälber, 


484 Schafe, 730 Schweine, 7 Ziegen, 5 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung eine 
geliefert: 104 Rinderviertel, 41 Kälber, 176 Schafe, 
1 Ziege, 94 ganze und 7 halbe Schweine. 


* [Bismorh.Gedenhfeier.] Aud das Seebad 
Heudude wird eine Gedähtniffeier für den ge- 
ſchiedenen großen Reihshanzler Dienstag Abend 
im Neubeyſer'ſchen Saale aufweiſen. Wie wir 
erfahren, werden einige Sätze von Beethoven die 
Zeier einleiten. Daran werden ſich Geſang und 
Vortrag einer Dichtung, ſowie geſellige Unterhal⸗ 
tung anſchließen. Die Feier iſt vom Jrauen- Ber- 
ein in Heubude veranſtaltet worden, Entrée wird 
nicht erhoben, doch werden freiwillige Gaben für 
die mildthätigen Zwecke des Vereins angenommen 
werden. Um aud Danzigern die Theilnahme zu 
ermöglichen, fährt Nachts um 12 Uhr ein Extra- 
dampfer von Heubude nach Danzig. 

r 


W. [Die „oſtpreußiſche Marienburg“ ] Am 
friſchen Haff, zwiſchen Pillau und Fiihhaufen, er. 
gebt ſich auf hoher, nach dem Ufer zu ¿lemtid 
Reil abfallender Düne die alte Ordensburg Lod. 
edt, nächſt der Marienburg fraglos das Bedeu⸗ 
tendſte. was uns an Schloßbauten aus der 
Ordenszeit erhalten ift. Bis vor wenigen Jahr- 
zehnten noch eine dem langſamen Derfalle preis- 
gegebene Ruine, hat ſich ihr Schichſal neuerdings 
erheblich freundlicher geſtaltet, die Regierung hat 
ir in erhöhtem Maße ihre Aufmerhfamheit ju- 
gewandt, die Kapelle ijt wie derum in Stand ge- 


ſetzt und wieder ihrer Beſtimmung, der Abhallung 


des Gottesdienſtes, übergeben worden und auch 
für die Inſtand haltung und Aufbefferung der 


ethan | 
Unche 

hervorgejogenen alten, in Tempera gefertigten 
Wandbilder, die 1895 bei der Reinigung der 
Wände in der Comthurswohnung, dem 7 
aben 
die darauf verwendete Mühe reichlich belohnt. 
Auf Deranlaſſung des „Vereins zur Ferſtellung 
und Kusſchmückung der Mariendurg“ ſollen die 
im Plauenzimmer und ſpäter auch im Comthurs- 
remter und in der Dienerftube aufgedeckten 
Wand- und Deckengemälde zur Ausschmückung 
Als Dorlagen fotlen 
genau gefertigte Abbildungen und Photographien 


übrigen Räume und des Aeuferen iſt viel 
worden. die unter Jahrhunderte alter 


„Plauenzimmer“, aufgefunden wurden, 


der Marienburg dienen. 


benutzt werden. 


Lochſtedt iſt um 1265 gegründet; mit der Erbauung 
der Burg wurde 1270 begonnen. Sie iſt in den 
Kämpfen, die im 13., 14. und 15. Jahrhundert das 
alte Preußenland durchtobten, faſt garnicht hervor ⸗ 
getreten. Einmal diente fie als Warte über die Wafjer- 
ſtraßen, zweitens aber als Amt ¿ur Derwaltung der 
Bernſteinfiſcherei. Wiederholt iſt ſie Sitz des Comthurs 
geweſen. 1626 hatte Lochſtedt ſchwer unter Gujtav 
Adolf zu leiden, der es, nachdem er am 6. Juli zum 
erſten Male vor Pillau erſchienen war, eroberte; 
im ſiebenjährigen Kriege fiel es 1760 in die Hände der 
Ruflen und ham dann 1763 endgiltig an Preußen 
jurüd. Don ihrer urſprünglichen Geſtalt hat die Burg 
recht viel eingebüßt; nur ¿rei find von ihren vier 
Flügeln übrig geblieben. Der Nord- und der Oſiflügel 
find 1701 und 1702 niedergeriſſen worden, um das 
Material zum Bau der Zeitung Pillau zu verwenden. 
Lochſtedt ſteht, wie Baurath Steinbrecht, der ver⸗ 
dienſtvolle Erneuerer der Marienburg, in feinem aus- 
gezeichneten Werke „Preußen zur 3eit der Candmeifter, 
Beiträge zur Baukunſt des deutſchen Ritterordens“ 
(2 Bde.) hervorhebt, zu der Marienburg in mehr- 
lachen Beziehungen: „Beide Schlöſſer find im 8. Jahr- 
jehnt des 13. Jahrhunderts gebaut. Es liegt ihnen 
Deulſch- 
ordens-Comthurei, zu Grunde. Dieſelben hünſtleri⸗ 
hier wie 
in der Verwandtſchaft 
der Raumbildungen und Raumverhältniffe, ſowie in 
der Verwendung derſelben Formſteine und Bakftein- 


daſſelbe Bauprogramm, nämlich eine 
ſchen und 


techniſchen Kräfte 
dort gewirkt haben, was ſich 


müſſen 


jierathen ausdrückt.“ Die Malereien ſtammen aus der 
erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Herr Baurath 
Steinbrecht ließ ſie auf Koſten des Vereins für die 
Kerſtellung und Kusſchmückung der Marienburg durch 
den Maler Reinhold Ebeling bloßlegen. „Was die 
Lochſtedter Malereien beſonders der Beachtung werth 


macht, find folgende Nebenumſtände: Codftedt iſt von 
den wirklich bedeutſamen, künſtleriſchen Bauwerken 
das älteſte im ehemaligen preußiſchen Ordensgebiete. 
Auch dieſe Malerei wird die älteſte dieſer Art in der 
Provinz ſein. Die Malerei iſt gut erhalien und bedarf 
bei eventueller Aufmalung keiner Erfindungszuthaten. 
in geeigneter Weiſe conſervirt, 
durch wenige decorative und bauliche Herſtellungen 
unterſtützt, giebt ein einheitliches, künſtleriſch wirkendes 
und archäologiſch werthvolles Denkmal an.““ (Stein; 


Der jetzige Befund, 


brecht). 


Im Comthursremter find folgende Gemälde auf- 
gedecht worden: Die Derkündigung Mariä, auf 
welcher man an einem Betpulte Maria und ihr gegen- 
über den Engel Gabriel erblickt, die Kreuzigung, 
die Opferung Jfaahs, die Auferfiehung Ehrifti, 
der in 
der Linken einen rothen Schild mit weißem Kreuze 
Schwerte auf den neunköpfigen 
die Geſetzgebung auf dem 
hriſtophorus, der 
mit dem Chriſtuskinde auf den Schultern und auf 
einen Baum geſtützt, den Fluß durchwatet, und ein 
Bild, deſſen ſichere Deutung vorläufig noch nicht ge- 
Auf dem Bilde erblicht man links ein 


ein abe: (Ace os: bance or at * E ds 5 
| Ach S ne roeit fr ln bee: 


dort das Elabliſſement „Am Karlsberg““ morgen zum 


der Erzengel Michael (mit ſechs Flügeln), 


hält und mit dem 


Drachen einſchlägt, 
Berge Sinai, der heilige 


lungen iſt. 


a 36d vor dieſem zwei Männer, der eine ein 
Greis, der andere noch jugendlich und mit 
einem Schwert bewaffnet. m HVintergrunde 


bemerkt man eine Frau und einen Dann, 


entdeckt worden, nämlich: 


aus dem Morgenlande. 


Die Lochſtedter Wand- und Deckengemälde 
hervorragenden. Schmuck der 


werden einen { 
Marienburg bilden. Denen aber, die durch ihr 
eifriges Zuthun die Erneuerung der alten 
Ordenshaufer in die Wege leiteten und zur Aus- 
führung brachten, gebührt für dieſe endliche Ab ⸗ 
tragung einer alten, unſeren Vorfahren gegen- 
über beftehenden Ehrenſchuld der wärmſte Dank. 


* [Wagenverkehr beim Pferderennen] Bei 
dem Sonntag ftatifindenden Wettrennen darf die 
Auf- und Abfahrt zum Wagenplatz nur über 
Hochwaſſer an der Warterbude Nr. 252 er- 
folgen. Die Equipagen, welche auf dem Platze 
für leere Wagen halten ſollen, müſſen an dem 
Norbeingange zum Gattelpla zum aus- und 
Einfteigen halten und zur Rückfahrt entweder den 
an der Nordgrenze der Rennbahn entlang nach dem 


Schlachthauſe in Zoppot führenden Weg oder den 


Weg nach Schmierau benutzen. das Halten der 
Wagen vor der neuen Eiſenbahn -Kalteſtelle ift 
verboten. Das an den Rennplok ſtoßende, der 
Gemeinde Zoppot gehörige Land darf nur von 
Perſonen mit 3utritisharten betreten werden. 


‘Billets à 20 Pf. pro perſon werden an der Cone 


rabshammer - Carlikauer Candftraße ſellgehalten 
werden. 
— en 

B. [Communalbeamten-Derein.] Der Derein wefl- 

reußiſcher Communalbeamten hielt geftern Abend im 

ürgerſchützenhauſe jeine Monats-Berfammiung ab. Der 
Dorfitiende Herr Oberinſpector Wiehe theilte mit, daß 
in ſeiner Behinderung Herr Hauptkaffenrendant Rettig 
in Narienwerder den Verein bei der Hauptverfammiun 
in Köln vertreten werde. Die Herren Bauwart Ehler 
und Baubureau-Affiftent Schmidt wurden als neue 
Mitglieder in den Derein aufgenommen. Dann ver- 
einigten ſich die Mitglieder mit ihren Familien zu einem 
gemüthlichen Beiſammenſein. 


— — 

»IDeutſche Colontalgeſenſchaft, abthellung Danzig. J 
Im Colonialſaale des „Danziger Fof“ hatte geſtern 
Abend die Abtheilung unter recht zahlreicher Theil⸗ 
nahme ihrer Mitglieder einen Feftact veranſtaltet, um 
das der Abtheilung von dem Vorſitzenden der deuiſchen 
Colonial-Geſellſchaft, Herzog Johann Albrecht von 
Necklenburg- Schwerin, geſchenkte Bildniß zu enthüllen. 
der Dorfiiende, Kerr Oberlehrer v. Bockelmann. 
eröffnete die Feier mit einer kurzen Anſprache, in 
welcher er die Berdienfte des Herzogs Johann Albrecht 
um die Colonialſache hervorhob, und die er mit einem 

och auf den Herzog ſchloß. Dann entfernte der 

edner die ſchwarz weiß - roihe Flagge. mit welcher das 
Bild an der Seitenwand des ſchönen Saales a 
War, und práfentirte es ben Beſchauern. $ 
Porträt ſteut den Herzog in Uniform dar und ifl 
ſehr (ebenstren, In dem Schreiben an die 


Adolf 
Bötticher vermuthet in feinen „Bau- und Aunfidenk- 
mälern der Provinz Oſtpreußen“, daß man es hier mit 
einer Darftellung des Haupfmanns von Kapernaum 
ju ihun habe, In der Comthurftube fehen wir 
mehrere Ritterbilder; der eine der Ritter trägt auf 
feinem Schilde ein Lamm und dürfte daher wohl 
Gottfried v. Bouillon darſtellen. Unter alien dieſen 
Bildern zieht ſich hier ein Thierfries hin. Auch im 
kleinen Dienerſtübchen, in dem noch vor etwas mehr 
als Jahresfriſt der Cantor wohnte, ſind Wandmalereien 
der Ritter Georg auf 
einem Schimmel, den Drachen tödtend, und die An- 
betung des Chriftushindes durch die 3 Weiſen 


Abtheilung N mit on der Herſog das Bild 
begleitet hat, dankt er für die gaſtliche Aufnahme, die 


er in der Abtheilung bei der Tagung der Colonial- 
geſellſchaft 1898 gefunden habe. Das Bild trägt eine 
eigenhändige Widmung des Herzogs Johann Albrecht 
für die Abtheilung Danzig. An den Herzog wurde 
nach der Gnthüllungsfeier ein Begrüßungstelegramm 
abgeſandt. Während der Derfammiung ſchmückte den 


Saal eine kleine Ausſtellung von Lanzen, Schilden, 


Zetifhen, Käuten u. ſ. w., aus dem Privatbefi des 
age e ee Wenher von hier, der felbft E 
längere Zeit in Afrika gemeilt hal. Die Stücke foilen 


zur Kusſchmüchung des Colonialſaales 


Abtheilung beziehen, 
mäßige Sujammenhiinfte ſtattfinden. 
China behandeln. 


Stadt verſchafft haben. 


aus derſelben Bezugsquelle. 


L [Weftpzeußifcher Provinzial-Fechtverein.] Der 
weſtpreußiſche PBrovinzial-Fechtverein beabfichtigt am 
Sonntag, den 21. Auguft d. Js., im Kleinhammerpark 
der Actienbrauerei in Cangfuhr ein Sommerfeſt, ver- 
verjhiedenen Beiuftigungen, 
Kinderſpielen, Präſentvertheilungen, Auswiirjetn prak- 
tifcher und nützlicher Gegenſtände, zu veranſtalten. Zu 
m ichtmitgliedern ge 
Bei eintretender Dunkelheit italieniſche Nacht 


bunden mit Concert, 


demſelben iſt der Zutritt auch 
ftattet, 
fowie Feuerwerk und Fackelpolonaiſe. 


* [Ordensverlcihung.] Herrn Corvetten- Capitán 
Deubel in Danzig ift jur Anlegung des ihm verliehenen 
Commanbeurkreujes des portugieſiſchen Militärordens 
San Bento d'Aviz die allerhöchſte Erlaubniß ertheilt 


worden. 


* [Penfionirung.] Der Dirigent der Kapelle des 
Suf-Artillerie-Regiments Nr. 2, Herr A. Zirdow, 
der während der zwei Jahre feines Kierſeins mit jeiner 
Kapelle dem Danziger Publikum manchen mufikalifhen 
Genuß bereitet hat, beabſichtigt am 1. Oktober in den 
Ruheltand zu treten. Heer Zirhom, jet etwa 62 Jahre 
alt, iſt ſeit feinem 11. Lebensjahre Diufiher, alſo 
51 Jahre beim Fach. Beim Militär hat er 39 Jahre 
und ſpeciell beim Zuß-Artillerie-Regiment Nr. 2 etwa 


30½ Jahre gedient, 


* [Gundejperre.] In Folge des Erſcheinens lollwulh⸗ 
verdächtiger Hunde in mehrenen Ortſchaften des Kreiſes 
Carthaus iſt durch den Landrath des Kreiſes Danziger 
Höhe angeordnet worden, daß in den Ortſchaften der 
Amtsbezirke Meiſterswalde und Saalau alle Funde 
für einen Zeitraum von drei Monaten feftgeleat, an- 


geheitet oder eingeſperrt werden. 
* [Schaubuden.] Außer 


forizuſetzen: 
Herrn Lobſten, die Bude des Herr 


Bismarck wiedergiebt, 


erſte Male mit dieſem Lichte ſich präſentiren wird. 


[euer]. Seſtern Abend wurde bie Feuerwehr 
auje Fiſchmarkt Nr. 23 gerufen, wo ein 
entſtanden war, der 


nach dem 
unbedeutender Gardinenbrand 
fehr bald befeitigt wurde. 


[Veränderungen im Grundbeflh.] Es find ver⸗ 
kauft worden die Grundſtücke: Cangfubr Friedens- 
ſtraße Nr. 1 von der Abeggſtiftung an die Kaufmann 
Keineke'ſchen Eheleute für 1930 Mk. 50 Pig.; Lang- 
fuhr Blatt 303 von der Frau Bielau, geb. Bräutigam, 
an die Eigenthümer Penquitt'ſchen Eheleute für 11 600 
Mark; Langfuhr Blot 304 von derſelben Eigen · 
1 an die 3irma Lorenz und Ittrich in Danzig 
für 12000 Mh.; Langfuhr Blatt 305 desgl. an die 
Eigenthümer Penquitt'ſchen Eheleute für 13 100 Mh.; 
08 desgl. an die Uhrmacher Guſtar 
Schlacht'ſchen Eheleute für 8050 Mk.; Langfuhr Blatt 
309 und 310 desgl. an den Architekten Werner für 
17 800 Mk. und von biefem an den Baugewerksmeiſter 
Treder für 20000 Mk.; Cangfuhr Blatt 311 von der 
Frau Pielan an den Maler Hinneberg und die Maler 


Cangfuhr Blatt 


Seifert'ſchen Eheleute für 11340 Mk. 


Aus ven Provinzen. 


Q Berent, 12. Aug. Beim Getreideeinfahren auf bem 
Gut in Kl. Klinſch fiel geſtern Nachmittag die Arbeiterin 
Dufhe von oben vom Getreidefad fo unglücklich auf 
die Dreſchtenne herab. daß fie ſich einen Schädelbruch 
zuzog und heute ihrer Verlegung erlag. Ein kleineres 
Mädchen, welches ebenfalls von einer höheren Stelle 
herunterſtürzte und das die weiter unten ſtehende Ver- 
kam mit einer 


unglückte im Falle aufhalten wollte, 
leichten Verletzung ab. 

= Dirſchau, 13. Aug. Die Handwerker und Arbeiter 
der hieſigen Eiſenbahn-Nebenwerkſtatt werden am 
morgigen Sonntage mit ihren Familienangehörigen 
einen Ausflug nach Swaroſchin unternehmen, um in dem 
nahe gelegenen Walde von Neumühl das Andenken an 
die Schlacht bei Courcelles in Verbindung mit dem 
Gebanjejte zu feiern. Die Abfahrt von Dirſchau wird 
um 8.20 Uhr Vormittags und die Rückfahrt von 
Swaroſchin um 7.40 Uhr Abends erfolgen. Auf An- 
trag der Eifenbahndirection Danzig hat der Minifter 
die koſtenfreie Geſtellung eines Sonderzuges für die 
Theilnehmer an dieſem Ausfluge genehmigt. 

r. Stoly, 12. as Die erfte Escadron des Aufaren- 
Regiments Fürft Blücher von Wahlſtatt Ar, 5 rückte 
heute von Schlawe hier ein, um an dem am 13. d. M. 
beginnenden Regimentsegerciren Theil zu nehmen. 
Am 17. d. M. verläßt das Regiment die hieſige 
Garnifon und marſchirt nach Weſtpreußen zum Herbſt⸗ 
manöver der 36. Cavallerie- Brigade; daſſelbe be- 
ginnt am 25, Auguft mit al ea Wr der beiden 
Hujaren-Regimenter Leib-Aufaren-Regiment Nr. 1 und 
a sin Ar 5 und findet in der Gegend bei 

iltftods, zwiſchen Oliva und Quaſchin ſtatt. 

Culm, 18. Aug. (Tel.) der Dachſtuhl des 
neuen Poftgebäudes iſt abgebrannt. Das Ge- 
bäude ift ſtark beſchädigt. Der Brand brad 
Abends 7½ Uhr aus und iſt vermuthlich dadurch 
veranlaßt, daß Arbeiter eine Cdthtonne brennend 
ſtehen ließen. Sämmtliche Telephonleitungen find 
unterbrochen. 


Thorn, 13. A Tel.) Ein Unglühsta hat 
im e ef Arfillerie · Sch *plages rant 


Ein Soldat befdäftigte fid mit einem Zünder, plöhlich 
egplobirte derſelbe und riß dem Soldaten den Unter» 
leib auf. An dem Kufkommen des Verletzten wird ge · 


qweifelt. 
Dilley, 12 flug. Geſtern fand zwiſchen mehreren 
Roancirien des hleſigen weiten Bataillons Infanterie. 


dienen. 
Zum Schluß machte der Vorſitzende einige geschäftliche 
Mittheilungen, die ſich auf die fernere Thätigkeit der 
i Bis zum Geptember werden 
Vorträge nicht abgehalten werden, fondern nur regel- 
Dann wird) ein 
populärer Redner in einem Vortrage Kiautſchau dnu 
Am 7. Oktober ſollen dann die 
regelmäßigen Sitzungen wieder aufgenommen werden, 
Es iſt bei dieſer Gelegenheit zu bemerken, daß die Gr- 
geugniffe unſerer Colonien ſich auch Eingang in unſere 
Während die Firma König 
bereits einige Zeit Cigarren verkauft, deren Tabah in 
deutſchen Colonien gewonnen worden iſt, führt die 
Firma A. Saft jetzt auch Kaffee, Cacao und Salatöl 


dem Affentheater des 
Herrn A, Ahlers, deſſen wir ſchon geſtern erwähnten, 
und das auf dem Wallterrain, dem Hohenthor gegen- 
über, wieder aufgebaut iſt und ſeine Vorſtellungen bis 
zum 21. Auguft fortſetzen wird, haben noch folgende 
Schaubuden die polizeiliche Erlaubniß erhalten, auf 
demſelben Platze neben dem Affentheater ihre Schau- 
ſtellungen bezw. Beluſtigungen bis zum 21. d. Mis. 
die „illuſionsvolle tere des 

n Behrendt mit bem 
Sechsundſechſig ſpielenden „gelehrten Funde“, eine 
mit überraſchenden mechaniſchen Neuerungen verſehene 
Schießbude des Herrn Cobjien, Stänkels Hyppodrom, 
Gronaus unterhaltendes Panorama, Behrendts „Weli⸗ 
muſeum“ und ſchließlich ein Phonograph, der u. a. 
die letzte Beburtstagsrede des verftorbenen Fürſten 


E 


regiments Nr. 43 eine arge Schlägerei flati, wobei 
ein Sergeant einen Schädeſbruch erlitt, Derjelbe mußte 
nach dem Lazareth geſchafft werden. Ein anderer 
Sergeant iſt verhaftet worden. (K. K. 3.) 
Bromberg, 12, Aug. „ Als vorgefiern 
der um 10%, Uhr Abends von hier na Poſen gehende 
Zug in Kopfengarten einlief, würde der Bahnſchaffner 
Horch von hier, der den Zug begleitete, vermißt. Nan 


vermuthete ſofort ein Unglück und es wurde in Folge 


deſſen die Strecke nach Bromberg zu abgeſucht und bei 
Müllershof in der That mitten auf dem Geleise liegend 
der vermißte Schaffner gefunden. derſelbe lebte, hatte 
aber am Kopfe eine ſchwere Verletzung, auch war die 
Schulter ausgerenkt. Wie der Verunglückte angiebt, 
hatte er auf der Strecke von hier nach Müllershof die 
Revifion der Fahrkarten der Paffagiere vorgenommen, 
hierbei flürjte er auf das Geleiſe und verlor die Be- 
finnung, 

AA rr AS 


Vermiſchtes. 


Genua, 12. Aug. Dos Cifenbahnunglith, über 
welches bereits berichtet wurde, ereignete ſich 
zwiſchen Pontedecimo und Bufalla nahe Diigna- 
nego. Die Mafciniften des Güterzuges Nr, 3182 
waren in dem Tunnel unter dem Biopipafje vom 
Schlage getroffen worden; der Zug war fomit 
ſich ſelbſt öberlaſſen, lief rückwärts und fuhr in 
den Perfonenzug Nr. 120 hinein. Der Zuſammen⸗ 
ſtoß war furchtber; die Naſchinen und die Wagen 
wurden zertrümmert; man befürchtet, daß außer 
den gemeldeten 9 Todten und 40 Derwundeien 
noch andere Opfer unter den Trümmern liegen. 
Die Dertreter der Behörden und Aerste eilen an 
die Unglücksſtelle. der Berkehr wird heute wieder 
aufgenommen werden. 


Standesamt vom 13. Auguft. 


Geburten: Malergehilfe Richard Kückbuſch, T. — 
Oberkellner Felix Koſſakowski, S. — en Auguſt 
Surjig, T. — Arbeiter Felig Gupshi alias Kliewer, 
T. — Schuhmacher geſelle Johann Senger, S. — 
Schachtmeiſter Hermann Müller, S. — Buchbinder 
gehilje Albert Rrinke, S. — Arbeiter Paul Cemphe, 
S. — Rangirmeifter Rudolf Korſch, S. — Schlofſer⸗ 
geſelle Hermann Stender, . — Unebel.: 3 G., 1 K. 

Aufgebote: Poftaffiftent Emil Auguft Golid zu Duis- 
burg und Johanna Maria Brodnithi hier. — Arbeiter 
Kar! Friedrich Wilhelm Much und Ida Margarethe 
Emilie Thiele, beide hier. — Diceſeldwebel im Infanterie- 
Regiment König Friedrich I. Franz Ludwig Wilhelm 
Heeſe und Hedwig Eugenie Maria Menzel, beide bier 

Heirathen: Schneidermeiſter Hermann Clemens und 
Henriette Gutzmann, geb, Damrath. — Aupferfchmiede- 
gefelle Wilhelm Dushe und Martha Senſtock. — 
Schloſſergeſelle Mag Fiehn und Bulianna Wendt. — 
Schmiedegeſele Otto Röder und Emma Julius. — 
Schornſteinfegergeſelle ax Sauer und Margarethe 


Boldt. Sämmtlich hier. 
Todesfälle: Bäckhermeiſter Dietor Paul Clemens 
Deinert, 36 3. — Maurergeſelle Auguft Richard 


Mehring, faft 82 J. — T. d. Arbeiters Emil Leſch · 
mann, faſt 7 M. — Frau Julianna Araufe, geb, 
Ceshowshi, faft 73 3. — Frau Selma Couiſe Amalie 
Rauter, geb. Diedihe, 36 J. — futmadjer Julius 
Alexander Gof, 76 3. — Frau Bertha Papin, geb, 
Ciebredit, faft 47 J. — Maurergefelle Julius Adolf 
Guttseit, 38 J. — Unehel,: 1 T. 


Danziger Börſe vom 18. Auguſt. 


Weizen 3 unverändert, Bezahlt wurde für 
ruſſiſchen zum Tran reng roth 769 Gr. 125 M, 
fiteno roth beſetzt 774 Gr. 120 M, neu ſtreng roth 
761 Gr. 123 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt if inländiſcher 655 Gr. 
und 656 Gr, 112 M, 809 Gr, 115 M. 673 Gr. 120 
JU, 708 Gr. 2» M, 7382 Gr. 128 M. 

132 Gr. 129 ruſſiſcher zum Tran 


“@r. 117. 
ay 

2 5 oie ate se 

jeinfter A per Tonne. — Noggenkleie 

4.70. 3,95, 4,00 M per 50 Rilogr. bez. — 7 piritus 

unverändert. Contingentirter logo 72.15 M nom., 


nicht contingentirter toco 52,75 Br., Rovbr.-Dai 
39 M nom. 


Berlin, den 13. Auguft 1898. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


3663 Rinder, Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen; 
a) vollfleiſchige, 3 jöchſten Gchlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 65— 5 b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemáfiete 616% A; 
o) mäßzig genährte junge, gut genährte ältere 56-60 M; 
d) gering caos ind jeden Alters 48—55 M. 

3 en 5 vo en — ng ree — — 58 
is y mäßig gen e jüngere und aut genährte 
ältere 53—57 JU; c) gering genährte 4681 A. 4 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, E e Fürſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vo fl 
gemäſtete Kühe höchſten Schiachtwerths, 
Jahren 5 
wenig git 
53—54 JM; d) mäßig genährte A 
53 J; e) gering 
1088 Adiber: a) einfte Menn 

er: a) ſeinſte Maſthälber (Bollmilhmaft) und 
beite Gaughdiber 84—67 M b) mittlere Mafthälber 
und gute Gaughälber 59—63 M; c) geringe Gaug- 
a Br MW; d) ältere gering genährte (Zrefjer) 

21102 Schale: a) Maſtlämmer und jüngere Majt- 
hammel 59—62 M; b) ältere Mafthammet 88 M, 
e) mábig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
48—53 JM; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend · 
gewicht) 26—33 M. 

6398 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis ju 11/, Jahren 
60—61 M; b) Rafer 60—61 M; e) fleiſchige 58-594 ; 
9 sees entwichelte 55—57 M; e) Sauen 85 


Verlauf und Tendem des Marktes: 

Rinder: Das Rindergeſchäft wickelte ſich langſam ab; 
bei dem geringen Auftrieb zogen die Preiſe etwas an. 

Kälber: Der Handel geftaltete ſich tangfam. 

Schafe: Bei den Schafen wurde Schlachtwaare nicht 
geräumt, auch hinterläßt Mager Dieh erheblichen 


Ueberſtand. 
Der Markt verlief ruhig und wurde 


Schweine: 
geräumt. 
Schiffsliſte. 
Nenfahrwaſſer, 12, Augufi, Wind: RRO. 
Gefegett: Ernit (SD.), Gane, Hamburg, Güter. 

13. Auguft. Bind: O. 
angekommen: Silvia (S5). Lindner, Flensburg, 
liter. — Schweigaard (S d.), Jacobfen, Eibau, leer. 

Nichts in 


der in Da 
8 von € Algender In Dani 
Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


Schutzmittel. 


Gpecial-Preislifte verſendet in loſſenem ouvert 
ohne Firma gegen Einſendung = 10 . in Marken 


H. W. Mielck, Frankfurt a M. 
— — 


| 


Beilage zu Nr. 189 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 
Sonntag, 14. Auguft 1898. 


Knoten erreichte und raſch an die „Criſtobal 


Der Bericht des Admirals Sampſon über 
die Seeſchlacht von Santiago. 
Es liegt jetzt der amtliche Bericht des ameri- 


kaniſchen Admirals Sampſon über die Seeſchlacht 


on Santiago vor. Sampſon berichtet vom 


5. Juli an Bord der Newyork” vor Santiago 


wie folgt: 


„Die feindlichen Schiffe fuhren zwiſchen 9 Uhr 
85 Minuten und 10 uhr Vormittags aus dem 
afen, wobei die Spitze der Colonne um 9 Uhr 
1 Minuten um das Cano Smith und 5 oder 
6 Minuten ſpäter außerhalb des Kanals erſchien. 
Die Stellung der Schiffe unter meinem Com- 
mando war in dem Augenblick folgende: das 
Flaggſchiff „Nemnork” befand ſich 5 Meilen öft- 


lich von ihrer Blockadeſtation und etwa 7 Meilen 
von dem Hafeneingang; die übrigen Schiffe lagen 


an ihrer Blockadeſtation oder nahe bei, und zwar 


in folgender Ordnung nach Weſten hin: 
„Indiana“, etwa 1½ Meilen vom Ufer, „Oregon“ 
(die „Newnork“ hatte ihren Ort zwiſchen beiden), 
dann „Joma”, „Texas“ und „Brooklyn“, letztere 
2 Meilen vom Weftufer von Santiago. Die Ent- 
fernung zwiſchen den Schiffen und dem 
Hafeneingang betrug 2 bis 4 Meilen, 
letztere Entfernung war die äußerſte für 
die Tagesblockade. die Schiffe bildeten 
einen Bogen von etwa 8 Meilen Lange. Die 
„Maſſachuſetts“ war um 4 Uhr früh nach Guanta- 
namo gedampft, um Kohlen einzunehmen. Ihre 
Station befand ſich zwiſchen „Jowa“ und „Texas“. 
Die Silfskreuzer „Glouceſter“ uno „igen“ lagen 
nahe bei Land und näher beim Hafeneingang als 
die großen Schiffe, „Glouceſter“ öſtlich und 
„Dixen“ weſtlich. Das Torpedoboot „Ericſon“ 
befand fim in Begleitung des Zlaggihiffs und 
verblieb bei ihm während der Verfolgung. 

Die ſpaniſchen Schiffe kamen raſch aus dem 
aten, mit einer Schnelligkeit von etwa 8 bis 10 

noten, in der folgenden Ordnung: „Infanla 
Maria Tereſa“ (Slaggſchiff), „Dizcana“, „Criſtobal 
Colon“ und „Almirante Oquendo”, Die Ent- 
fernung zwiſchen dieſen Schiffen betrug etwa 

0 Meter, das heißt von dem Augenblicke an, 


wo das erſte in dem oberen Lauf des Kanals 


ſichtbar ward; bis das letzte den Hafen verlaſſen 
hatte, verliefen nur etwa 12 Minuten. Der 
„Oquendo“ folgte auf eine Entfernung von etwa 
1100 Meter der Torpedobootzerſtörer „Pluton“ 
und nach ihm der Torpedobootzerſtörer „Furor“. 
Die geſcutzten Kreuzer eröffneten, fobald fie ihre 
Geſchütze auf Tragweite bringen konnten, ein 
kräftiges Feuer auf die Blockadeſchiffe und er- 
ſchienen am Kanalausgang in einen dichten Pulver- 
rauch eingehüllt. 
Die Mannſchaften unſerer Front vor dem 
Hafen hatten Sonntagsbeſichtigung. Don ver- 
ſchiedenen Schiffen gleichzeitig wurde das Signal 
gegeben: „Die feindlichen Schiffe entfliehen“, und 
es wurde ein allgemeiner Alarm geblaſen. Dos 
euer iſt wahrſcheinlich in Zen von acht Minuten 
von den Schiffen ewe worden, deren Geſchütze 
den Hafeneingang beſtrichen. „Rework“ wandte 
ſich und dampfte auf die ausweichenden Schiffe 
ju, indem ſie das Signal gab: „Eng zuſammen 
nach dem Hafeneingang und Angriff auf die 
Schiffe“; dabei ſteigerte fie ihre Schnelligkeit all- 
malic, bis fte gegen Ende der Verfolgung 16½ 
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= Geiſtiger Tod. 
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Thee glich einer thaufriſchen Knospe. 3 
hatte noch nicht verlernt zu erröthen, wenn die 
Unterhaltung in den Salons, in welchen ſie ſich 
ſo anmuthig bewegte, eine frivole Wendung nahm. 

„Thea hat die Provinzialin doch noch nicht 
ga ;; abgeſtreift“, fagte ſich Walter, wenn er zu · 
fällig Zeuge war, wie eine dunkle Rothe ſich über 
das Antlitz ſeiner Frau ergoß. 

In der Geſellſchaft fand man die „Naivität der 
ſchönen Zrau v. Hartung“ reizend. 

Man ſagte Walter Complimente über Thea, 
Por er lächelte zufrieden und unterließ es, ihr 

orſtellungen zu machen über ihr mädchenhaftes 
oder, wie er es nannte, „lächerlich ſittiges“ Weſen. 

Thea ließ ſich allerdings gern von der Hochfluth 
geſelliger Genüſſe dabintragen, aber, wenn fie in 
mancher ſtillen Stunde, die zwar ſelten vorkam, 
Einkehr in ſich ſelber hielt, ſo fragte ſie ſich 
unwillkürlich, ob ſie nun das erreicht hatte oder 
auf dem Wege war, es zu erreichen, was ſie 
eigentlich erftrebt: ein Daſein, das ihr ſoviel 
geiſtige Schätze bot, daß fie ſich an ihnen be⸗ 
rauſchen, an ihnen zehren konnte, ohne jemals 
eine Leere in ihrem Innern zu ſpüren. : 

Sie hätte gewünſcht, daß Walter fie aus feinem 
reichen Wiſſensſchatze heraus auf die Werke 

roßer Meifter aufmerkſam machte; dies hätte 
he Auge geſchärft für Schönheiten, welche ihr, 
de: Ungeübten, die ſich durch gewaltige künſtleriſche 
Eindeücke leicht verwirren ließ, fonft gewiß ent- 
gangen waren. 

Doch als ſie Walter eines Vormittags bat, er 
möchte fie in eine Ausftellung berühmter Gemälde 
begleiten, hatte er kurz erwidert: 

„Liebes Kind, für dergleichen habe ich wenig 
Sinn, auch augenblicklich keine Zeit. Werde 
wahrſcheinlich ebenſo wenig in den nächſten 
Tagen dazu kommen, dich zu begleiten. Wenn 
es dir aber nicht paßt, allein hinzugehen, fo ver- 
abrede dich mit Frau v. Bregunoff. Sie iſt eine 
charmante Dame, die nie eine Bitte abzuſchlagen 

flegt. Ich, wie geſagt, habe beim beſten Willen 
eine Zeit. Es liegen dringende Sachen vor, die 
keinen Aufſchub dulden. Und was ich dir ſchon 
längſt jagen wollte, Thea: Du könnteſt dich nach 
einer Franjöſin umſehen, welche dir ein paar 
2 wöchentlich Converſationsſtunde ertheilt. 
ein Franzöſiſch läßt wirklich viel zu wünſchen 
brig. Du machſt Schnitzer über Schnitzer. Ich 
chämte mich deiner geſtern auf dem diner. du 
cellirteſt in geradezu unglaublichen franzöſiſchen 
endungen. Nun leb’ wohl, ich habe Eile.“ 
Er küßte ſie flüchtig. 
„Was, eine Schmollmiene, Thea? die fieht dir 


par nicht. Eine Frau ſollte ſtets fo auszuſehen 


Colon“ herankam. Während der Derfolgung 
gerieth fie niemals in den nahen Bereich der 
ſchweren ſpaniſchen Schiffe, und ihr einziger An- 


fie das ganze Feuer der Forts beim Dorbei- 
fahren bei der Hafeneinfahrt richtete, und daß 
fie einige Schüſſe auf einen der Torpedoboot- 


genommen wurde, daß 
entkommen ſuche. die ſpaniſchen Schiffe wandten 
fic) deim Verlaſſen des Hafens in Colonne nach 
Weſten und fteigerten ihre Geſchwindigheit, 
weit es ihre Maſchinen vermochten. 
Blockadeſchiffe, 
Feindes mit befter Geſchwindignkeit 
Morro nahe gekommen waren, gaben ein rajdes, 
wohlgenährtes und verheerendes Feuer ab, das 
die ſpaniſchen Schiffe in kurzer Zeit bemeiſterte 
und zum Schweigen brachte. 

Die Anfangsgeſchwindigkeit der ſpaniſchen Schiffe 
brachte ſie raſch an den Blockadeſchiffen vor bei, 
und die Schlacht entwickelte ſich zu einer Der- 
folgung, bei der „Brooklyn“ und „Texas“, weil 
vorn an, die vortheilhafteſte Stellung hatten. 
Brooklyn“ behielt die Führung. Zwanzig 
Minuten, nachdem fie vor dem Hafen von Gan- 
tiago erſchienen, war die Laufbahn von „Pluton“ 
und „Juror“ beendet und zwei Drittel ihrer 
Leute getödtet, „Juror“ ward überfpült und 
ſank in der Brandung, „Pluton“ ſank einige 
Minuten ſpäter im Tiefwaſſer. Beide haben 
wahrſcheinlich unter dem Feuer der Gecundar- 
batterien von „Jowa“, „Indiana“ und „Texas“ 
ſchwer gelitten, indeß glaube ich, daß das Nah- 
feuer aus den Batterien der „Glouceſter“ in der 
raſchen Zerſtörung der Schiffe ein wichtiger Factor 
war. Das Derfahren, das die Spanier anwandten, 
um zu entkommen, indem alle in einer Richtung 
und in Formation ſteuerten, beſeitigte alle takti- 
ſchen Zweifel und Schwierigkeiten und verein- 
fachte die Aufgabe jedes einzelnen Schiffes der 
Dereinigten Staaten dahin, nahe bei zu kommen, 


Das geſchah raſch und wirkſam. „Maria Tereſa“ 


geben wurden. Später ergab ſich, daß die Heiz- 
röhre der „Maria Tereſa“ durch einen der erften 
Schüſſe aufgeriſſen worden war, und daß es 
unmöglich war, den Brand zu löſchen. 
Schiffe gaben das Feuer auf und fuhren in eine 
Bucht. die „Maria Tereja” 


Hafeneinfahrt von Santiago, die „Oquendo“ etwa 
um 10'/e Uhr bei Juan Gonzales, 7 Meilen vom 
Hafen. Die „Dizcaya“ gerieth ebenfalls früh in Brand, 
und um 111), Uhr wandte fie ſich heftig flame 
mend nach dem Hafen, um bei Ajerraderos, 
15 Meilen von Santiago, überſpült zu werden, 


Es blieb nun von den. fp: 
mehr „Chriſtobal Colon“ übrig. age de: 
Kampfes nöthigle dieſes Schiff, ſich an die cuba- 
niſche Küſte zu legen, und ihre einzige Rettung 
beſtand in ſtarker und anhaltender Geſchwindigkeif. 
Als die „Dizcaya“ ftranbete, war die „Colon“ etwa 
ſechs Meilen der „Brooklyn“ und der „Oregon“ 
voraus, aber der Vorſtoß erlahmte bald, und 
. — —ꝛ• — 
trachten, daß ſie ihrem Manne immer und überall 
pen Darin beſteht das große Geheimniß, ſich 

ie Liebe des Mannes zu erhalten.” 

„Alſo du würdeſt mich nicht mehr lieben, 
Walter, wenn ich die Blattern bekäme und durch 
Narben auf Lebenszeit entftellt würde?“ fragte 
Thea bitter. 

„Du biſt wirklich kindiſch und“ — es ſchien, 
als ob Walter etwas Heſtiges hinzufügen wollte, 
doch er bezwang ſich, umfing Thea und drückte 
einen Kuß auf ihren trübe lächelnden Mund. 
„Mit welchen Vorausſetzungen quälſt du dich und 
mich, thörichte kleine Frau! Du weißt ja, daß ich 
dich liebe.“ 

„Und immer lieben wirft?” fragte fie, durch 
feine zärtliche Liebkoſung ſchon wieder bejänftigt. 

„Immer.“ 

Noch ein Kuß und Walter ging. 

ñ 11 er die Treppe hinabſchritt, murmelte er vor 
ch hin: 

„Unbequeme Sorte, dieſe ſentimentalen Frauen. 
Ich habe Thea überſchätzt. Ich hätte geglaubt, 
daß fie minder ſchwerfällig in Anſchauungen und 
Gefühlen ſei.“ 

Dann beſtieg er einen Fuhrmannsſchlitten, der 
gerade vorüberfuhr — eigene Equipage hielten 
Kartungs nicht, weil Thea dies doch zu hoft- 
ſpielig gefunden und Walter ihr nach einigem 
Für und Wider beigepflichtet — und begab ſich 
in das Hotel de l'Europe, wo er mit einigen 
— ga Kumpanen ein Katerfrühſtück verabredet 

alte, 

„Am Abend deffelben Tages — Thea ging zu- 
fällig nicht in Geſellſchaft, ſondern ía lelend in 
ihrem Boudoir — trat ihr Gatte ein. Nach 
einigen einleitenden kurzen Worten bat er ſie in 
leichtem Ton, gleichſam ſo obenhin über die Sache 
hinweggleitend, um zweihundert Rubel, 

Ich bin nämlich momentan etwas in Berlegen- 
heit, mein Herz. Zahlungen, auf deren Eintreffen 
ich beſtimmt gerechnet, ſind ausgeblieben. Nun 
bat mich heute Vormittag der junge Klüver um 
ein Darlehen. Ich verſprach ihm das Geld, und 
letzt iſt die Summe, auf welche ich heute reflectirt, 
nicht angelangt. du begreifſt, Thea, daß es mir 
holofjal peinlich ift, Klüver, der ein guter, liebens⸗ 
würdiger Junge iſt, in Verlegenheit zu wiſſen.“ 

Thea war ſchnell aufgeſprungen und an ihren 
Schreibtiſch getreten, 

„Gern helfe ich dir aus“, ſprach ſie, „ich kann 
gerade ſo viel entbehren. Meine Zinſen müſſen 
auch in dieſen Tagen eintreffen. Wie gut du bift, 
Walter, du hilfſt anderen jo bereitwillig“, ſetzte 
ſie mit einem warmen Blick hinzu. 

Er lächelte etwas gezwungen. 

Das unverdiente Cob feiner argloſen, ihm 
blind vertrauenden Frau beſchämte ihn unmill- 
kürlich, obgleich er es eigentlich verlernt hatte, 
Scham und Gewiſſensbiſſe ju empfinden, 

„Die Hilfe kommt ja diesmal von dir, du gute 
Fee“, fagte er und küßte chevaleresh die Fand, 


theil an dem feindlichen Feuer war, daß ſich auf 


zerſtörer abgab, von dem in dem Augenblick an- 
er der „Glonceſter“ zu 


ſo 
Die ſchweren 
die gleich beim Erſcheinen des 
dem Fort 


fofort den Kampf aufzunehmen und zu verfolgen, 


und „Oquendo“ geriethen in Brand durch Gra- 
naten, die während der erften 15 Minuten abge- 


Beide 


etwa um 10 Uhr 
15 Minuten bei Nima Nima, 61/2 Meilen von der 


clar ene ag 


die amerikaniſchen Schiffe kamen ihr näyer. 
„Brooklyn“ und „Oregon“ waren von „Texas“, 
„Dixen“ und „Newnorl.“ gefolgt. Bon der 
Commandobrüke der „Newyork“ war zu er- 
kennen, daß alle amerikaniſchen Schiffe all- 
mählich bei der Verfolgung näher kamen und 
daß die „Colon“ keine Ausſichten mehr zu ent- 
kommen hatte. 10 Minuten vor 1 Uhr eröffneten 
„Brooklyn“ und „Oregon“ das Feuer und bee 
fanden ſich in Schußweite, wobei die ſchweren 
Granaten der „Oregon“ überflogen und 20 Mi- 
nuten nach 1 Uhr holte die „Colon“, ohne einen 
weiteren Schuß abgegeben zu haben, ihre Flagge 
herunter und lief bei Rio Torquino, etwa 
48 Meilen von Santiago, auf den Strand. Sie 
war durch unſer Feuer nicht ſchwer beſchädigt 
und hatte offenbar mehr durch die Wellen ge- 
litten, obſchon ſie mit großer Schnelligkeit dem 
Ufer zugedampft war. Das Waſſer ging ſo hoch 
in dem Schiff, daß es von dem Wellengang los- 
geriſſen wurde. Allein ihre Waſſerflügel waren 
geöfjn:t und zerbrochen, und zwar, def bin ich 
ſicher, war dies verrätheriſch nach der Uebergabe 
geſchehen, und das Schiff ſank trotz aller Be- 
mühungen, es flott zu erhalten. Als es auf der 
Hand lag, daß es nicht zu halten ſei, drückte die 
„Newnork“ es durch Anlegen ihres Vorder- 
ſtevens durch die Brandung und es ſank in 
wenig tiefem Waſſer und kann gerettet werden; 
die „Newyork“ wurde dabei durch Capitán 
Chadwick mit vortrefflichem Geſchick geleitet. 
Ohne dieſes Verfahren wäre die „Colon“ ſicherlich 
ins tiefe Waſſer abgeriſſen worden und gänzlich 
verloren.“ 


Perſönliche Erinnerungen eines fran- 
zöſiſchen Bismarckverehrers. 


In der neueſten Nummer des Pariſer „Matin“ 
veröffentlicht Henri des Houx einen Nachruf auf 
den großen Kanzler, deſſen Kenntnißnahme auch 
deutſchen Leſerkreiſen, wenigſtens ſoweit darin 
perſönliche Aeuferungen des Derſtorbenen vor- 
kommen, nicht unerwünſcht ſein dürfte. 

„Der Fürſi“, fagt der des öfteren in Barjin 
und Friedrichsruh geweſene Verfaſſer, „beſaß eine 
bemerkenswerthe Zuneigung zu den Perfonen 
ſeiner engeren Umgebung und hegte überdies für 
jedes einzelne Stück todten Inventars auf ſeinen 
Gütern eine nachdrückliche Vorliebe, die ſich wohl 
daraus herſchrieb, daß ſein weltlicher Beſitz jozu- 
ſagen einen Theil der eigenen Perſönlichkeit aus- 
machte. Er fühlte ſich denn auch bei längerem 
Aufenthalt außerhalb ſeiner Käuslichzeit nie be- 
haglich und vermied es, wo immer angänglich, 
fremde Gaſtfreundſchaft in Anſpruch zu nehmen. 
„Ich mache mir nichts daraus“, meinte er, „ein 
ſchönes Haus zu bewohnen, in prächtigen Parks 
zu promeniren, in guten Betten zu ſchlafen oder 
an einer wohlverſorgten Tafel zu ſitzen. Alles 
das hat für mich keinen de wenn das Haus 
nicht eigenes Haus, die Bäume nicht meine 
e a ff oder der Tiſch nicht men Belt 
oder Tiſch ſind.“ 

Er konnte ſich von feiner Käuslichkeit nie auf 
längere Zeit ohne Bedauern trennen und blieb 
ſelbſt während der bewegteſten Zeiten ſeines 
Lebens ftets ein Mann der Familie. 

Nan hat, fährt der Derfaſſer fort, mehr 
aus welcher er die nagelneuen kniſternden Kundert- 
rubelſcheine empfing. 

Hätte Thea geahnt, daß Stefan, einer der 
Schreiber ihres Mannes, am nächſten Morgen 
einen Geldbrief zur Poſt trug, einen Brief, der 
nach Riga an Fräulein Leonie Lesken adreſſirt 
war und zwei ganz neue Hundertrubelſcheine ent- 
hielt — hätte Thea dies geahnt, wer weiß, ob ſie 
dann wohl mit folder Bereitwilligkeit ihrem 
Manne das Geld gegeben 

Unterdeſſen machte Walter ſorgfältig Tollette, 
um in ſeinen Club zu fahren. F 

Dort gewann er dem jungen Klüver, dem er 
angeblich verſprochen, zweihundert Rubel zu 
leihen, im Laufe der Nacht das Dreifache im 
Kartenſpiel ab. > 

Am folgenden Tage war er vorzüglicher Laune 
und berichtete Thea, als er mit ihr beim Früh- 
ſtück ſaß, daß die er warteten Gelder eingetroffen ſeien. 

„Die Summe, die ich von dir geliehen, erſtatte 
ich dir nächſtens zurück“, bemerkte er dann wie 
beiläufig. „Ich habe eben dringende Ausgaben, 
Meine Praxis bedingt fo viel Auslagen, daß ich 
ſtets bei Kaſſe ſein muß.“ 

„Sollteſt du in Verlegenheit gerathen, Walter, 
ſo ſage es mir nur getroſt. Ich kann ja zu jeder 
Zeit Summen flüſſig machen“, erwiderte Thea, 
ihren Mann liebevoll anblickend. 

„Danke, mein Herz. Aber nun laß uns nicht 
mehr vom leidigen Mammon reden. Welch’ ein 
Tagesprogramm liegt vor?“ 

„Nachtprogramm wollteſt du ſagen.“ 

„Richtig, heut iſt ja der vielbeſprochene Ball bei 
Seldts. Was zieyſt du an, kleine Frau? Weiß? 
Gut, weiß ſteht dir. Komm, laß uns deine 
Toilette betrachten. Bei Zeldts geht alles fiebre 
chic her, Ich möchte heut Abend auf deine 
Schönheit ſtolz fein!” 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


In dieſem Jahr hatte der Winter früh ſeinen 
Einzug gehalten. 
bi Mitte Februar kamen immer neue Schneemaſſen 

nzu. 

Auch heute, an einem beſonders kalten, un- 
wirthlichen Abend, fiel der Schnee unermüdlich 
hernieder. 

Der Herr, welcher an der Ecke des Newsky 
Projpect und der großen Stallhoffſtraße die 
Pferdebahn verließ, hüllte ſich feſter in den großen 
Pelzmantel, als der ſcharſe Nordoſt ihn umwehte. 

Zageshelle ringsum. Beim elentriſchen Licht 
der hohen Straßenlaternen glitzerten die ſchnell 
herabfallenden Schneeflocken wie Milliarden von 
Brillantfunken. 

der hochgewachſene Mann hatte nicht lange 
egen Schnee und Sturm mp: Etwa 
beet Schritte brachten ihn an das Ziel ſeiner 
Wanderung. 

Bor einem vornehm aussehenden Haufe blieb 


als einmal die eigenarſige Beredſamkeit, ſeine 
langſame abgebrochene anſcheinend ſchwerfällige 
und doch fo mächtige Sprache, deren donnernde 
Wucht den ſpontanen Ausbrüchen eines Dulcans 
glich, beſchrieben. Er ſprach franzöſiſch, wie er 
deutſch ſprach, nicht beſſer und nicht ſchlechter, 


bis auf den Accent. 


Ein bemerkenswerther Zug in ſeinem Weſen 
war ſeine Vorliebe, ironiſch zu ſprechen. Als ich 
ihn einmal fragte, ob er je außerhalb Europas 
geweilt habe, erwiderte er trochen: „Schon 
möglich, ich bin in Rußland geweſen.“ 

Bemerkenswerth iſt ein Ausſpruch des eifernen 
Kanzlers gegenüber ſeinem franzöſiſchen Gaſte, 
als die Rede auf die Tripleallianz kam. Er ſchuf 
dieſe Coalition nicht, um Frankreich aufs neue 
aggreſſiv gegenübertreten oder gar weiter zu 
demüthigen; das heißt nach ſeinen eigenen 
Worten: „die franzöſiſchen Cäſaren waren Römer, 
die eine Weltherrſchaft begehrten. Wir, die wir 
nur Deutſche ſind, begnügen uns mit unſeren 
Grenzen.“ Perſönlich war Bismarck kaum ein 
überzeugter Anhänger einer ausgedehnten 
Colonialpolitik. So ſtellte er es einſt, von den 
franzöſiſchen Feldzügen in Cochinchina ſprechend, 
als feine Anſicht hin, „daß Jules Ferry die 
eigenen MWünſche über den Kopf gewachſen wären. 
Jerry hätte „ultra petitum“ gehandelt.“ 


Mit Bezug auf die Einzelheiten von Bismarcks 
Rücktritt aus dem Staats dienſte legt fic) des Hour 
einige Reſerve auf, wie er felbft fagt, weil die ihm 
gewordenen Angaben aus dem Munde des 
Fürſten wohl kaum für die Oeffentlichkeit be- 
ſtimmt waren. Kören wir zum Schluß, was er 
darüber anzuführen weiß. 

„Sürft Bismarck war kein Gegner der inter- 
nationalen Arbeiterconferen¿ in Berlin. Er 
glaubte, daß die Vertreter der Staaten ſich feſt 
genug zeigen würden, um die Illuſionen einer 
vaguen ſocialen Reform, wie ſie damals in den 
Köpfen herumſpuckten, zu zerſtreuen. Die Dele- 
girten erwieſen ſich aber ganz im Gegentheil 
zwar als fähige Diplomaten und ſehr fein- 
fühlende Hofleute, legten ſich aber, anſtatt dem 
Kaiſer die nackten Thatſachen zu unterbreiten und 
die fociale Frage fo zu erläutern, wie fie es 
verdient hätte, auf Schmeicheleien. „Mit welcher 
Geſchicklichgeit handhabte Euer Jules Simon 
nicht das Weihrauchfaß!“ ſagte der Fürft zu 
mir. „Weiche Fingerfertigheit! Es war Weihrauch 
Prima- Qualität! Ih war entzückt davon, ebenfo 
der Kaiſer. Aber wir waren im Begriff, uns in 
den Steppen des ſchlimmſien Utopienthums zu 
verlieren, Ich wies darauf hin, aber meine An- 
ſicht wurde ſchlecht aufgenommen. Schon war 
es mir mehr als einmal beigefallen, meine 
Demiſſion einreichen zu wollen, aber ich hatte 
dies ſteis wieder in Anbetracht ſonſtiger mir zu 
Theil gewordener Beweiſe des Wohlwollens 
unterlaſſen. An dieſem Tage erwiderte der 
Kaiſer meine Anrede nur durch eine Gefte der 
Ungeduld. . 

Ich begab mich ins Reihskanjlerpalais zurück 
und erledigte wie gewöhnlich meine Amtsgeſchäfte. 
Auch fandte ich einen ſchriftlichen Bericht an 
Seine Majeftät, Zwei Tage ſpäter empfing ich 
im Palais in der Wilhelmſtraße den Beſuch des 
kaiſerlichen Privatſecretärs. Dieſer fagte mir 
er fteben und ſah nach der Nummer, um ſich zu 
vergewiſſern daß er nicht fehlgegangen. 

„Im zweiten Stock iſt's, wenn ich nicht irre“, 
murmelte er, das hellerleuchtete, wohldurch⸗ 
wärmte Deftibül betretend. 

Der Portier eilte dienſtbefliſſen aus ſeiner Loge 
herbei und half dem Fremden, ſich ſeines Pelj- 
mantels entledigen. 

„Don Hartung zwei Treppen hoch, nicht wahr?“ 
wandte ſich der Herr fragend um, während er 
5 ſeinem Taſchentuch das goldgefaßte Pincenez 
putzte. 

„Jawohl, Ew. Kochwohlgeboren, zwei Treppen, 
Quartier drei.“ 

Langſam begann der Herr, eine ftattlihe Er⸗ 
ſcheinung, die teppichbelegten Stufen emporzu- 
ſteigen. 

Unten gab der Portier ein Glockenzeichen, gleich 
darauf vernahm man, daß irgendwo oben eine 
Thür geöffnet ward. 

Es war diejenige von Quartier drei. Ein 
Diener empfing den n mit devoten 
Bücklingen und führte ihn ohne weitere Anmel- 
dung in den Empfangsſalon, ein Wunder von 
Geſchmack und Comfort. 

Als der Gaſt eintrat, war der Salon leer, doch 
gleich darauf erſchien Thea v. Hartung, wunder- 
búbid in ihrem blaßlila Hauskleid. 

Sie eilte mit ausgejirechten Händen auf den 
jungen Mann zu. 

„Will, alter, lieber Will! Welche Freude, dich 
zu ſehen! Du glaubft nicht, wie froh überraſcht 
ich war, als ich von deinem Hierjein erfuhr, und 
wie ich mich ärgerte, daß du uns bei deinem 
geſtrigen Beſuche nicht zu Haufe getroffen. Da 
ſchrieb ich dir ſchleunigſt eine Karte, um dich 
heute zu uns zu bitten. Unſere alte Freundſchaft. 
die, obgleich wir Jahre hindurch einander nicht 
geſehen, doch nicht eingeroftet iſt — von meiner 
Seite wenigfiens beſummt nicht —, bietet uns 
tauſend gemeinſame Erinnerungen, die aufzu- 
friſchen köſtlich ſein wird.“ 

Will Bergjircat, Theas Jugendfreund, — 
ein-, zweimal die Hand der jungen Frau. In 
ſeinen eiwas kurzſichtigen dunklen Augen lay 
ein Schimmer von Rübrung. 

„Die alten, goldenen Jugendzelten“, fprad er, 
„wie fie aufleben in mir bei deinem Anblick. 
Thea — und wie ſchön du geworden biſt! Du 
haft gehalten, was du als Backfiſch verſpraqſt.“ 

„Seit wann ſagſt du Complimente, Will?“ 

„Du weißt recht gut, daß die nicht mein Fall 
find — beſonders dir gegenüber ſage ich ftets 
nur das, was ich denke. Go fon ich es wenigftens 
früher gehalten. Oder wünſcheſt du dir deinen 
Jugendfreund weniger aufrichtig?“ 

„Nein, nein, wir wollen alles beim Alten allen! 
Wirklich, ich bin fo froh über unſer Wiederſehen! 
Aber nimm Platz, Will.“ 

(Fortfegung folgt.) 
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wörtlich: „Der Kaiſer ift erſtaunt, noch nicht die 
Demiſſion empfangen haben, die Sie ihm an- 
kündigten. Er läßt Sie fragen, ob Sie bei Ihrer 
Entſchließung beharren.“ Ich antwortete, ich 
würde an meinen Souverän ſchreiben. Am 


folgenden Tage kam der kaiſerliche Abgeſandte 


abermals: „Seine Majeftat fürchtet, daß Ihr 
Demiſſionsſchreiben der augenblicklichen Der. 
wirrung entſpringt, um aber jedes Miß verſtändniß 
vermeiden, hat Diajeftát mich beauftragt, 
nen mitzutheilen, daß Ihr Rüchktrittsgeſuch 
günſtige Aufnahme finden wird.“ Damit war 
alles erledigt. Man hat mir den Titel eines 
Ferzogs von Lauenburg ohne Zweifel als Pſeu- 
dongm mit auf die Reije gegeben.““ 
—— —— eel 


Die Geſchichte von Tyras IL 


erzählte Fürjt Bismarck dem Redacteur der „N. 
B. Landesztg.“, Anton Memminger, in Kiſſingen 
nach ſeiner Entlaſſung. Memminger fand den 
Hund, der ihn anknurrte, ſehr unſchön. „Sie 
haben Recht“, bemerkte der Fürſt. „Ich ſelber 
babe den Kund niemals für ſchön und klug be- 
ſunden, er war anfangs ſogar kaum zum An- 
. 2 85 es giebt jedoch immer und überall 
enſchen, welche ihre Abſtammung nicht ver- 
leugnen und nun ihrem verwandten Beiter, dem 
Hund, ihre Kuldigungen darbringen; gab es doch 
ſchon verrückte Damen, welche Kaare von dieſem 
Bieh zu beſitzen wünſchten, um ſie in goldener 
Rapjel als theures Andenken und Talisman ftatt 
- eines Glücksſchweinchens mit fich ER 
Wenn Sie erft wüßten, daß dieler Hund 
Geſchenk des Kaiſers iſt! Ich hatte wohl einen 
ſchönen Hund, die graue Dogge Rebekka, vom 
gleichen Stamm wie mein früherer Hund, Tyras L, 
der ein Geſchenk des Münchener Hundezüchter 
Bereins war. Diejer Tyras war wirklich ein 
dor jügliches Thier, unter oeffen Obhut ich ſicherer 
war als unter dem Schutz der ganzen Berliner 
Beheimpolizei. Ueber den Derluſt dieſes 
Hundes war ich in der That traurig, wie 
fiber den Tod meines früheren Reihshundes 
„Sultan“. Ein elender Schurke, ein ungetreuer 
Butsbeamter hat ihn mir vergiftet. Da nun ge- 
rade mein Geburtstag in Sicht kam, frug der 
Raijer den Minifter Bötticher, womit er mir eine 
Freude machen könne. Bötticher erzählte ihm 
vom Ende meines Tyras, über das ich traurig 
fei. Da befahl der Kaiſer ſogleich: Sehen Sie, 
daß Sie einen neuen Reidshund bekommen. 
Und Bötticher, der von Hunden ungefähr fo viel 
nerſteht, wie gewiſſe „Diplomaten“ vom Steuer- 
zudern, ging hin zu der Kundezüchterei Cájar 
und Minka“ und bejtellte einen neuen Reichs- 
hund. Als das Dieb zu mir gebracht und mir 
vorgeführt wurde, vergoß mein Kammerdiener 
Pinnom Thränen der Rührung und wollte ibn 
leich dem Samariterverein übergeben: auf einem 
lapperdürren Geftelle, aus dem die Rippen 
herausguckten wie aus einem geſtrandeten Schiff 
die Spanten, ſaß ein unförmlicher Kopf wie das 
Skelett eines vorſintfluthlichen Auerochſen, und 
auf dem wackeligen Hinterfteven jaf eine blutige 
Rutbe wie eine zerfetzte Flaggenſtange. Ich 
wollte die Hände über dem Kopfe zuſammen- 
ſchlagen, denn ich dachte unwillkürlich an 
ain böſes Omen für die Politik des neuen 
: Zurjes, und meine trübe Ahnung hat ſich leider 
A din wenig beftáiiat.” „Oder vielleicht ein 
wenig viel“, warf ich ein. — „Wie man’s 
immt“, fuhr der Zürft immer im gleichen 
«ubigen und gemüthlichen Tone, faft immer 
arnft, aber dabei doch ſchalkhaft, fort: „So 
zinen Geheimrath oder jo einen Minifter, der 
von Kundezucht nicht mehr verſteht wie ein Wieſel 
—. 
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vom Lautenſchlagen, darf man nur auswärts 
auf die Handelſchaft ſchichen, dann kommt jo ein 
Dieb daher! Der Hund muß ja bei einem Metzger 
in Nixdorf geſtohlen worden fein, rief ich un⸗ 
willkürlich aus. „Füttert ihn, ſonſt fällt er 
gleich um!“ Am anderen Morgen kam der 
Kaiſer zu mir und brachte mir feine Glückwünſche 
zum Geburtstage. da ich mich für das ſchöne 
Geburtstagsgeſchenk nicht bedankte und deſſelben 
keine Erwähnung that, fragte der Kaiſer ſelber: 
„Apropos, Sie äußern ſich ja garnicht über den 
Fund, den ich Ihnen zum heutigen Tage ge- 
ſandt!“ „Ah, fo”, erwiderte ich, „das hätte ich 
beinahe vergeſſen.“ Und ich rief dem Pinnow: 
„Führen Sie den Köter herein!“ Weld)’ ein 
Anblick! Der Kaiſer ſelber fand vor Staunen 
kein paſſendes Wort über den Kennerblick feines 
diplomatiſchen Gundehandlers und jah ſichtlich 
ein, daß er mit dieſem haiſerlichen Geſchenk 
keine große Ehre aufheben konnte; er ſah ſich 
eben wieder einmal geprellt und rief nur aus: 
„Und dieſes Dieh koſtet mir 600 Dik.!” Was 
jagen Sie dazu, Kerr Redacteur?” — „Ich möchte 
für dieſen Gund, trotzdem er jetzt herausgefüttert 
iſt und dei manchen verwandten Geſchöpfen, 
welche auch mit dem Schweif wedeln, eine ab- 
göttiſche Verehrung genießt, nicht 600 Pfennig 
ausgeben. Aber jo jollte man ſelbſt einen Bötticher 
nicht blamiren, wie es der Verkäufer da gethan 
hat. Das kann nur in Berlin vorkommen!“ — 
„Ja, was fragt der Berliner danach“, meinte der 
Zürſt. „Non olet. Die berühmte Firma „Cäſar 
und Minka“ kann ſich ſogar mehr leiſten. Es 
überſteigt alle Begriffe deutſcher Gutmuthigheit, 
was diejer Cäſar aus Paláftina und feine ſchöne 
Minka ſich noch an mir ſelbſt erlaubt haben. Ich 
weiß nicht, ob die Firma vorher etwa noch extra 
den Herrn Bötticher befragt und deſſen weiſen 
Rath eingeholt hat. Unmittelbar darauf erhielt 
ich — hören Sie nur! — ein Handſchreiben von 
„Cäſar und Minka“, und in dieſer Zuſchrift er- 
ſuchen ſie mich, ihnen für die Lieferung eines 
ſeltenen Prachtexemplars von Kund die Er laub · 
nif zu ertheilen, ſich den Titel „Fürſtlich Bis. 
marckiſche Hoflieferanten“ beilegen zu dürfen! 
Das ging mir doch wider meinen Kichſtrich, und 
ich ließ denſelben eine Antwort zu Theil werden, 
welche fie niemals an einen Autographenſammler 
verkaufen werden.“ 


Vermiſchtes. 
Eine Straße von Diamanten. 


Es klingt zwar höchſt wunderbar, daß eine 
Landſtraße exiſtirt haben foll, die mit echten 
Diamanten gewiſſermaßen gepflaftert geweſen ift, 
doch beruht die Sache thatſächlich auf Wahrheit 
und erſcheint auch bei näherer Betrachtung gar 
nicht ſo unglaublich. Als nämlich in Südafrika 
die großen Gold- und Diamantfelder entdeckt 
wurden und die Leute zu arbeiten anfingen, 
fehlte es den Goldſuchern an dem nöthigen Waſſer; 
da es aber keine Möglichkeit gab, ſich dieſes fat 
unentbehrliche Element in einigermaßen genügender 
Quantität zu verſchaffen, ſah man ſich gezwungen, 
ſo gut es eben anging, ohne Waſſer ferlig zu 
werden. Natürlich Ronnte man die Erde nur 
ſehr oberflächlich nach dem edlen Metall oder 
Geſtein durchſuchen, und haufenweiſe wurde dieſe 
bei Geile geſchünet, ehe fie auch nur zur Hälfte 
ihren koſtbaren Inhalt 1 e Im Laufe 
der Jahre wuchſen nun die Mengen durchwühlter 
Erde derart an, daß der Magiftrat von Kimberlen 
anordnete, die Haufen Schutt zum Anlegen einer 
Macadam-Ghauffee zu verwenden, die nach der 
ſich immer mehr vergrößernden Stadt führen 
follte. Als aber nach ungefähr 15 Jahren die 


318 877 92 910 89 131 
122052 76 224 458 E % 
1 188 42 405 507 725 ye 
819 


195 266 
6191 i do 85 80771 
abt 130 85 ob 484 00 888 88 007 
131149 73 97 313 41 7 
83 613 51 870 00 182087 81 


652 
942 5 


821 
45 1280 
12916 


Aufl. 150 000 


69 99 Ti } 147 98 299 34 14 
130110 31 382 578 662 708 70 875 946 
2 508 67 7 


963 144331 80 467 604 42 

58 62 127 261 67 899 606 802 
1 

149017 92 268 311 45 556 617 818 61 


10 5789 1 


9 
81 276 465 512 90 644 [150] 941 
105 735 65 


156007 20 
187047 


79 758 79 98 831 910 168171 877 At 
382 427 523 90 616 711 
164079 95 150 293 480 672 743 74 914 64 
(150) 659 78 85 17 746 830 961 
98 610 28 86 722 [200] 950 
3880 028 49 996 
0064 125 88 211 88 80 306 [200] 46 (512 [150] 


88 727 089 177146 236 492 623 720 
14 545 58 648 720 di 818 66 951 91 94 
11 87 477 532 897 931 181002 6 24 Er 
96 597 618 35 rg 

7 915 83 185043 74 110 341 
[200] 51 78 604 754 854 85 956 186009 
463 754 187082 182 304 55 93 572 638 785 
188065 312 62 610 750-886 012 56 189045 101 86 


0108 20 204-392 578 614 56-044 191178 220 
193073 312 51 


393 406 685 (150) 842 64 201002 
202086 215 345 


150] 948 
70 


1.119 88 48 


Mk., 1 zu 15 000 Mk., 1 zu 10000 Mk., 
ya 1000 UNE, 16 au 800 DE, 


Auf. 130000 —-e Der gute Kamerad, e 


—— ._—— ae Mig a e Ba. Aue 0 


Diamanten im Preiſe fielen, verringerte ſich 
das Einkommen der Bergwerksbeſitzer ſo be- 
deutend, daß fie genöthigt waren, Hunderte von 
Bergleuten zu entlaſſen. Da fiel es einigen der 
brodlos gewordenen Arbeiter ein, ob es ſich 
nicht verlohnen würde, nun, da ſie genug Waſſer 
hatten, noch einmal jenen Schutt durchzuwaſchen, 
aus dem die Landftraße gebaut war, um nach 
den vielleicht überſehenen Edelſteinen zu ſuchen. 
Auf ihre Bitte erlaubte ihnen der Magiſtrat, 
den Berfuh zu machen. Zur größten Freude der 
emſig arbeitenden Leute zeigte es ſich bald, daß 
ihre Vorausſetzung keine irrige war; fie ſahen 
jogar ihre höchſten Erwartungen dei weitem 
übertroffen. In dem zu der Chauſſee verwen- 
deten Erdmaterial fanden die überaus langſam 
und ſorgfältig arbeitenden Goldwäſcher jährlich 
Diamanten im Werthe von 40 000 Pfd. Sterling 
(800 000 Mk.). Ein Zleckchen Erde, kaum jo 
groß wie ein kleines Wohnzimmer, lieferte für 
eine halbe Million Steine. So konnte man alſo 
mit Recht behaupten, daß die dort lebenden 
Menſchen Jahre lang auf einer mit Diamanten 
gepflafterten Landſtraße einhergegangen find. 


Die Größe der Familie Bismarck. 

An dem Thürpfoſten ſeines Wohnzimmers in 
Friedrichsruh hat Fürſt Bismarck Außeichnungen 
gemacht, wie groß er ſelbſt und ſeine ganze 
Familie war. Es ergiebt die Scala folgende 
Zahlen, und zwar iſt dabei der Sylveſterabend 
1880 zu Grunde gelegt: Fürſt Bismarck 1 Meter 
88 Centim., Herbert 1 Meter 86 Centim., Bill 
Gral Wilhelm) 1 Meter 85 Centim., Graf Rantzau 

Meter 78 Centim., (die Fürſtin) Johanna 
1 Meter 714 Millim., wobei jedoch bemerkt ijt, 
„gerecht, (Gräfin Rantau) Marie 1 Meter 
716 Millim. 


Berlin, 12. Aug. Der ehemalige Oberfactor 
Grünenthal, welcher jetzt fünf Monate in Unter- 
ſuchungshaft ſitzt, wird in den letzten Tagen des 
Gepiember vor dem Schwurgericht erſcheinen. 
Die Unterſuchung wurde kurz vor den Gerichts- 
ferien geſchloſſen. Neben Grünenthal werden 
Elly Gol) und deren Großmutter Frau Eng auf 
der Anklagebank Platz nehmen. Frau Golz- 
Gittig, die am 20. Juni zu drei Jahren Zuchthaus 
verurtheilt wurde, wird in dieſer Strafſache nur 
als Zeugin erſcheinen. Elln Golz wird am 
20, d. Mis. ihre Strafe von drei Monaten ver» 
büßt haben. 


—U— — ͤ ĩ el 
Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 14, Auguſt. 

In den evang. Kirchen: 

Collecte für die Miſſion unter den Juden. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck, Uhr 
Herr Diakonus Brauſewetter. Beichte Morgens 
91/, Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
St. Marienkirche Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 
Donnerstag, Vormitiags 9 Uhr, Wochengottes dienſt Hr. 

Diakonus Brauſewetter. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger Auern- 

ammer. Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger Auern- 
ammer. 

St. Katharinen. Dormittags 8 Uhr Herr 
Oſtermeyer. 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. 
Morgens 9½ Uhr. . 

Ainder-Gottesbienß der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Ar. Prediger Dr. 
Malzahn. Um 11½ Uhr Sindergoltesdienft Herr 
Prediger Schmidt. Nachmittags 2 Uhr derſelbe. 
Beichte um 9 Uhr früh. 
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Volkskalender für das Jahr 189. 
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St. Barbara. Morgens 8 Uhr ge 
Hevelke. Vormittags 9½ Uhr Herr Pr 
Beichte Morgens 9 Uhr, ittags Uhr Kinder 
gottesdienſt in der großen Gacriftei $ 
Zuhft, Nachm. 6 Uhr Berfammlung des Jungiings- 
Dereins im Gemeindehauſe Kerr Prediger Hevelke. 

Sarniſonkirche zu St. Eliſabeth. Bormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Beichte und Feier des hl. Abendmahls 
a Divifionspfarrer Neudörffer. Um 115/, Uhr 

indergottesdienfi derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 8 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 9½ Uhr Hr. 
Pfarrer Naudé. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Dormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Hr. Prediger 
Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, Nachm. 
5 Uhr, Bibelſtunde Herr Bicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Döring. 11 Uhr Kindergottesdienſt. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. Kein 
Kindergottesdienſt. Vormittags 11¼½ Uhr Militär- 
gottesdienſt, Beichte und Feier des hl. Abendmahls 
Herr Militäroberpfarrer, Conſiſtorialrath Witting. 

Heubude-Bethaus, Gottesdienft 9½ Uhr (Trauer 
andacht für den Fürften Bismarck). 

Schidlitz, evargeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Bormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Kerr Paſtor Voigt. Beichte und hl. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Abends 7 Uhr Jungfrauenverein 
im Confirmandenzimmer. Dienstag, Abends 8 Uhr, 
Bibelftunde. 

English Church, 80. Heilige Geist- Gasse, 
10. Sunday after Trinity. Service 11. a. m. Frank, 
S. N. Dunsby. Reader in Charge. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Predigt Herr Prediger Pud- 
mensky. Freitag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Dorm. 
10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Paſtor Wichmann. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Keiligegeiſtgaſſe 9%. 
(Bußtag.) 10 Uhr Hauptgottesdienſt und hl. Abend- 
mahl (Beichte 9½ Uhr) Herr Prediger Duncker. 
Nachmittags 3 Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 

Saal der Abegg- Stiftung, Diauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Vereinigung Hr. Prediger Auern= 
hammer. 

Miſſtonsſaal, Paradiesgaſſe 33. Sonntag, Morgens 
9 Uhr, Gebetsſtunde. 2 Uhr Nachmittags Kinder- 
gottesdienſt. 4 Uhr Nachmittags Soldatenmiſſion. 
6 Uhr Abends große Evangeliſalions-BVerſammlung. 
Montag bis Sonnabend jeden Abend 8 Uhr Der- 
ſammlungen. 

St. Hedwigshirde in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl Nr. 16. Dorm. 10 Uhr Prediger Prengel: 
Ueber des Paulus Forderung, nicht gegen anderer 
Gewiſſen zu handeln (1. Cor, 10 D. 29). 

Baptiſten Kirche, Schiehftange 13/14. Vormittags 
83/, Uhr Betſtunde. 9½ en Predigt. 11 Uhr Sonn- 
tagsſchule. Nachmittags Uhr Predigt. 6 Uhr 
Jünglings- und Jungfrauenvereinsſtunde. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Vortrag Herr Prediger Kaup 
Zutritt frei. 


Methodiſten- Gemeinde. 
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Jopengaſſe Nr. 15. Borm 

9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonntagsſchule. Abends 

6 Uhr Jahresfeſt des Mäßigkeitsvereins. Mittwoch, j 

Abends Uhr, Bibel- und Gebetsſtunde. — Heu- 3 

bude: Sonntag. Nachmittags 2½ * Prebigt. 
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